
        
            
                
            
        

    

 

Die Herrscher der Nacht
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Das Mädchen sah teuer aus, sehr teuer.
Sie war bestechend gut angezogen, besaß flammendrotes Haar, und das weiße, ernsthafte Gesicht verstärkte den ersten, durchaus blendenden Eindruck. William Barbee entdeckte sie, als er außerhalb des Flughafengebäudes von Troyan Fields, Clarendons Düsenflughafen, nach der erwarteten Maschine ausspähte.
Er blickte betroffen in die Augen des Mädchens; sie waren tatsächlich grün. Er versuchte festzustellen, warum er so gefesselt war und musterte sie genauer. Er bildete sich ein, nach seiner Laufbahn als Journalist gegen viele Dinge gewappnet zu sein, eingeschlossen Frauen.
Gegen die Kühle des Oktobernachmittags trug das Mädchen eine Jacke aus exotischem Pelz. Barbee hielt ihn für gebleichten Polarwolf. Ungewöhnlich war das Kätzchen. Über dem Arm des Mädchens hing eine Tasche aus Schlangenleder – das Tier, ein kleines, liebes Ding, sah friedlich daraus hervor. Um den Hals hatte es ein rotes Seidenband, zu einer geschickten Doppelschleife gebunden. Alles sah sehr verwirrend und ungewöhnlich aus, aber das Mädchen machte nicht den Eindruck, als staune es über die Klugheit des Kätzchens.
Will versuchte, ein alarmierendes Schauern zu unterdrücken und fragte sich, woher er das Mädchen kannte. Er blickte sie noch einmal an, sein Eindruck täuschte ihn nicht. Ihre beunruhigenden Augen ruhten prüfend auf seinem Gesicht.
„Will Barbee?“ fragte sie leise mit einer rauchigen Stimme.
„Will Barbee“, sagte er beipflichtend, „Reporter für den Clarendon Star.“
Er betonte diese bescheidene Tatsache, in der Hoffnung, den Grund seines Schauderns zu erfahren. Er hoffte, daß das Mädchen sich weiter mit ihm unterhalten wollte.
„Meine Redaktion hofft heute nacht auf zwei Sensationen“, bemerkte er. „Eine davon ist Colonel Walraven. Vor zwanzig Jahren war er ein Held, aber jetzt will er hier für den Kongreß kandidieren. Er wird aber nicht viel sagen, bevor er nicht Preston Troy kennengelernt hat.“
Das Mädchen hörte schweigend zu, und das Kätzchen gähnte in der Dunkelheit. Grüne Augen blickten in Barbees Gesicht, und er hörte dann die magische Stimme:
„Wer ist die zweite Sensation?“
„Doktor Lamarck Mondrick, Chef der Anthropologischen Forschungsstiftung, ausgeschlossen von der Universität. Er trifft heute mit einer Chartermaschine ein und bringt sein Forschungsteam mit. Er war in China, in der Wüste Gobi – aber vermutlich wissen Sie das so gut wie ich?“







 








„Nein!“ Ihre Stimme verwirrte ihn zutiefst. „Was sind das für Leute?“
„Archäologen und Anthropologen. Sie forschten und gruben in der Mongolei. Nach den politischen Auseinandersetzungen konnte Sam Quain – Mondricks rechte Hand – sie wieder freibekommen. Ich weiß nicht genau, was sie suchten, aber es muß etwas ungeheuer Wichtiges sein.“
Als er spürte, wie ihr Interesse wuchs, redete er weiter.
„Es sind Männer dieser Stadt, die sich nach zwei Jahren voller Sandstürme, Skorpione, Banditen und Armeen in der tiefsten Mongolei wieder hier mit einer Entdeckung einfinden, die in der Welt der Archäologie einen Aufstand verursachen werden.“
Das rothaarige Mädchen mit den grünen Augen fragte: „Was wäre das?“
„Es ist die Aufgabe für mich, das heute nacht herauszufinden.“
Er blickte sie mit grauen Augen an und blinzelte verwirrt. Das Kätzchen sah ihn an. Sein Schauder von vorher blieb unerklärlich. Das Lächeln des Mädchens wurde unpersönlich, und Will fürchtete, sie würde weggehen.
„Kenne ich Sie nicht?“ fragte er.
„Ich bin Ihre Rivalin“, antwortete sie und belohnte ihn mit einem freundlichen Lächeln. „April Bell vom Beobachter. Ich wurde vor Ihnen gewarnt.“
In Aprils Hand lag ein winziges Notizbuch.
Will grinste. „Ich dachte schon, Sie wären auf dem Rückflug von Hollywood oder vom Broadway. Sie sind noch nicht lange bei der Zeitung, nicht wahr?“
„Ich bin neu hier; wir müßten uns sonst kennen. Ich arbeite erst seit einem guten Jahr in der Branche. Am Montag fing ich beim Beobachter an – dies ist mein erster Auftrag.“
Sie hatte mit einer Stimme voller Naivität geantwortet.
„Wissen Sie – ich bin neu und möchte eine gute Reportage machen. Ich würde diese Mondrick-Angelegenheit zu einer guten Geschichte schreiben, aber in diesem Fach ist alles fremd und verwirrend für mich. Und ich glaube, daß mir die Journalistenschule nicht genügend Wissen vermittelt hat. Darf ich ein paar dumme Fragen stellen?“
Barbee schluckte, grinste und begann zu verstehen.
Sie war ein Neuling, der mit äußerster Raffinesse arbeitete. Was das Haar und das Lächeln nicht schafften, nämlich den letzten Rest männlichen Widerstandes zu zerstören, das schaffte das Kätzchen.
„Wir sind Rivalen, meine Dame“, sagte er trocken. Sie blickte ihn vorwurfsvoll und bittend an, aber er blieb skeptisch.
„Sie heißen wirklich April Bell?“
„Nein. In Wirklichkeit Susan. Aber ich glaube, daß April sich bei meiner ersten Veröffentlichung besser ausnehmen würde.“
Ihre Stimme klang vor Aufregung heiser.
„Bitte“, sagte sie leise. „Diese Expedition. Mondrick muß berühmt sein, wenn alle Zeitungen über ihn schreiben wollen?“
„Es wird eine hohe Auflage geben“, sagte Will. „Die Expedition besteht nur aus vier Männern.“
Sie machte sich mit den Bewegungen einer flinken, großen Katze Notizen in dem winzigen Buch.
„Haben Sie wirklich keine Ahnung, was die Expedition mitbringen wird?“ fragte April.
„Keinen Schimmer“, sagte er. „Jemand von der Stiftung gab mir den Tip, daß die Expeditionsteilnehmer um sieben in der Chartermaschine hier einträfen. Die Geschichte sei heiß, aber das war auch alles. Er wollte Fotografen und wissenschaftliche Mitarbeiter, aber das haben wir beim Star nicht. Wahrscheinlich sollte ich den Kongreßkandidaten und die vier Männer zusammenbringen.“
Irgendwie erinnerte das Mädchen den Reporter an einen Mythos. Odysseus und Circe, die seine Männer verwandelt hatte. April sah ihn amüsiert an, und er erkannte den Grund nicht. Wie kam er plötzlich zu dem Begriff des Verwandelns? Plötzlich hörte er sich sagen:
„Ich werde Ihnen erzählen, was ich weiß. Soll ich es für Sie notieren?“
„Danke. Meine Kurzschrift ist einigermaßen leserlich.“
„Gut. Mondrick ist die größte Fachkraft, die an Clarendons Universität jemals unterrichtete. Er trat vor zehn Jahren zurück, um sich der Stiftung zu verschreiben. Er ist weder ein Spezialist, noch schrieb er kluge Bücher. Aber wenn es auf dieser Welt jemals einen größeren Mann als Mondrick gegeben hat, bin ich kein Journalist.
Er ist gleichzeitig Psychologe, Archäologe, Ethnologe … Er scheint alles zu wissen, was seinen Lieblingsgegenstand betrifft – die Entwicklung der Menschheit. Dies war seine vierte Expedition in die Gobi. Er arbeitete im Gebiet der Ala-shan, das ungefähr der gemeinste, trockenste und heißeste Wüstenstreifen ist.“
„Weiter!“ sagte das Mädchen. Ihre Feder flog über das Papier. „Wissen Sie nicht, was sie dort suchten?“
Barbee lächelte. Alles hatte seine Grenzen.
„An dieser Stelle fangen wir zusammen an – der bessere Mann gewinnt.“
Sie war enttäuscht.
„Aber was immer es ist: Mondrick war zwanzig Jahre hinter dem Geheimnis her. Er gründete die Stiftung, um es zu finden, und es wurde ein Lebenswerk daraus.“
Ein kleiner Junge in der Menschenmenge deutete in den schwarzen Himmel, wo sich das Heulen des feuchten Windes mit dem Jaulen der Düsenmotoren mischte. Barbee sah, daß es fast sechs Uhr war. Die Linienmaschine mit Walraven war später angesagt, also mußte dieses Geräusch zu Mondricks Chartermaschine gehören.
„Schon jetzt?“ fragte das Mädchen.
„Ja.“ Barbee nickte. Die wartende Menge der Angehörigen hatte alte Erinnerungen in ihm wachgerufen; er wurde etwas traurig.
„Kennen Sie die Männer?“ fragte April Bell zaghaft. Er nickte wieder.
Es war eigentlich unverantwortlich, das Wissen an die Konkurrenz weiterzugeben, aber das Haar war reines Feuer, und die Wärme in ihren Augen ließen ihn alles vergessen. „Die drei Männer neben Mondrick sind meine Freunde. Nick Spivak, Samuel Quaine und Rex Chittum. Wir studierten zusammen hier, während Mondrick lehrte. Wir blieben auch später zusammen Gäste von Mondrick und …“
Er unterbrach sich. Ein alter Schmerz würgte in seiner Kehle.
„Bitte weiter.“ Ein aufmunterndes Lächeln brachte ihn dazu, weiterzusprechen.
„Er suchte schon damals seine Leute aus. Ich begleitete sie auf den Expeditionen nach Peru und Zentralamerika, aber irgendwie blieb ich stets der Außenseiter. Ich war von den gleichen Ideen besessen, meine Zensuren waren besser als die Sams, aber sie ließen mich zurück, als Mondrick die erste Ala-shan-Expedition startete. Mondrick schien etwas gegen mich zu haben. Nicht als Mensch, sondern als Expeditionsteilnehmer. Er besorgte mir mit viel Mühe den besten Job, den ich finden konnte – jetzt bin ich beim Star, Chefreporter.“
„Und Ihre vier Freunde flogen in die Mogolei?“
„Noch im gleichen Sommer, damals.“
„Aber sie sind noch Ihre Freunde?“ fragte das Mädchen und blickte ihn an, wie er verloren und nachdenklich neben ihr stand.
„Ja. Ich war böse auf Mondrick, weil er mich ablehnte, ohne den Grund zu sagen. Aber wir hatten keinen Streit, keine Auseinandersetzung. Wenn Mondrick Rex, Nick und Sam die Gründe der Ablehnung gesagt hatte, so sprachen sie jedenfalls nicht darüber.“
Sein Blick ging über den Kopf des Mädchens hinweg in das Grauschwarz des Himmels, in dem das Klingen der Düsen anschwoll und lauter wurde.
„Er, Mondrick, trainierte die drei Männer zu Spezialisten und verstand es meisterhaft, sie für einen bestimmten Fund vorzubereiten, den er in der Ala-shan suchte. Sie hatten wenig Zeit für meine Sorgen.“
Will unterbrach sich und drängte die unangenehmen Erinnerungen gewaltsam zurück.
„Miß Bell“, fragte er abrupt und hart, „woher kennen Sie meinen Namen?“
„Nennen Sie es Witterung“, sagte sie, und Barbee fröstelte wieder. Er wußte, daß jeder gute Journalist eine Nase für Motivierungen und für die Ereignisse hatte, die daraus entstanden. Er hatte diese Gabe unter Beweis stellen können. Stets, wenn er die Gruppe in Peru oder an anderen Orten zu Stellen führte, an denen erfolgreiche Jäger der Urzeit kampiert hatten. Gewöhnlich brachte diese unkontrollierbare Gabe nur Kummer und bewirkte, daß man in ständiger Alarmbereitschaft war.
Sie verschwand, wenn man trank; viele Kollegen machten es ebenso.
Diese unbestimmbare Intuition hatte ihn auch hier erschauern lassen. Aber an Miß Bell war außer ihren warmen, schrägen Augen und dem flammenden Haar nichts zu finden, was ihn beunruhigen konnte. Oder doch?
Müßige Spekulationen …
„Diese Leute dort“, sagte April und deutete auf die Wartenden, „sind vermutlich die Angehörigen der Männer, nicht wahr?“
„Wenn Sie schon derart phantastische Ahnungen haben, warum fragen Sie mich überhaupt noch?“
„Entschuldigung. Aber erzählen Sie mir doch etwas über sie! Mein Redakteur sagte, Sie würden gewöhnlich eng mit Mondrick zusammenarbeiten. Bitte …“
Ihr Arm glitt durch den seinen, und sie zog ihn zur Gruppe hinüber. Sogar der Pelz elektrisierte ihn, als er sein Handgelenk berührte. Sie verwirrte ihn mehr, als er sich einzugestehen wagte.
„Die große Frau mit dem lohfarbenen deutschen Schäferhund, der schwarzen Brille und dem einsamen Gesicht ist Mondricks Frau.“
Barbee erklärte leise und mit ernster Stimme.
„Sie ist eine begnadete Pianistin, obwohl sie blind ist. Sie wurde mir zu einer guten Freundin, als wir jahrelang in Mondricks Haus lebten. Sie war sehr nett zu uns.“
„Das also ist Rovena Mondrick“, sagte April. Ihre Stimme schien seltsam angestrengt. Barbee blickte Rovena an, die still, aufrecht und schweigend abseits stand. Wie stets trug sie schlichtes Schwarz.
„Sie trägt fremde Schmuckstücke“, sagte April.
„Sie meinen dieses Silber?“
April nickte. Sie fixierte den Silberkamm in Rovenas Haar, die Silberbrosche des Kleides, die schweren Armbänder und die Ringe an den Händen, die den Schäferhund hielten. Sogar dessen Halsband war voller schwerer Silbernägel.
„Ja – seltsam“, stimmte Barbee zu. „Aber sie liebt Silber sehr. Sie sagte einmal, es fühle sich so angenehm an. Berührungen sind wichtig für sie. Mögen Sie Silber nicht?“
„Nein!“
Sie lächelte ihn an. Wieder kam in ihre Stimme ein bittender Klang.
„Ich hörte viel von Rovena Mondrick. Können Sie mir etwas über sie erzählen?“
„Sie war eine Angestellte in Glenn Haven, als sie Mondrick kennenlernte. Mondrick rettete sie aus einer unglücklichen Liebesaffäre, und sie begann sich für seine Arbeit zu interessieren. Sie war sehr schön. Sie begleitete ihn auf allen seinen Expeditionen, bis sie erblindete. Seit zwanzig Jahren lebt sie hier, etwas zurückgezogen und einsam. Sie hat nur die Musik und wenige Freunde. Man hält sie für etwas seltsam.“
„Wie?“ fragte April schnell.
„Sie waren auf einer Expedition in Westafrika. Sie suchten nach Spuren der Vergangenheit, und sie suchten speziell nach dem Beweis für die Theorie, daß sich der Homo sapiens in Afrika entwickelte. Das war, bevor Mondrick die Ala-shan fand. Rovena sammelte Daten über die Alligatorenkulte und die Leopardenmenschen in Nigeria.“
„Leopardenmenschen?“ Aprils Augen schienen sich zu verengen und dunkler zu werden.
„Die Mitglieder eines kannibalischen Kultes, von denen man vermutet, sie könnten sich in Leoparden verwandeln. Rovena bereitete ein Buch über Lycanthropie vor – so nennt die Wissenschaft den Eingeborenenglauben –, daß also bestimmte Einzelpersonen fähig wären, sich in Raubtiere zu verwandeln.“
Barbee war froh, April gefesselt zu haben. Er freute sich, sein bei Mondrick erworbenes Wissen anzubringen.
„Es sind die gefährlichen Tiere des Gebietes: Nordische Bären, Jaguare des Amazonas, Wölfe in Europa, in Mittelfrankreich der Werwolf, Leoparden in Afrika und Tiger in Asien. Der Glaube hat sich über die ganze Welt verbreitet.“
„Und wie verlor Rovena ihre Augen?“
„Sie suchte nach Daten, ob sich die Riten der Lhota Nga Medizinmänner mit den Leopardenmenschen der Kannibalen und mit der Buschseele gewisser amerikanischer Stämme verbinden ließen. Mondrick und Rovena erlangten das Vertrauen der Eingeborenen und stellten Fragen. Zuviel Fragen. Eines Nachts, sie hatten ihr Lager in einem Tal aufgeschlagen, das tabu war, sprang ein wirklicher Leopard Rovena an. Ihre Wunden waren schwer, aber die Schüsse Mondricks vertrieben das Tier. Rovena starb beinahe an Wundstarrkrampf, und seit dieser Zeit ist sie blind.
Mondrick gab sofort die Idee auf, in Afrika nach dem Homo sapiens zu suchen.“
Barbee zuckte zusammen, als er den Ausdruck von nackter Erregung auf dem Gesicht Aprils wahrnahm. Grausam brannten die schrägen Augen – oder hatten die Nacht und die Lichter des Gebäudes ihn getäuscht? Sie lächelte über sein Erschrecken.
„Rovena blieb nett, wie sie war. Sie hatte Humor, und man vergißt sofort, daß sie blind ist. Hallo, Rovena!“
„Nein, Barbee – ich möchte nicht vorgestellt werden“, sagte April leise und verzweifelt. Sie ergriff seinen Arm und zog ihn zurück. Es war zu spät.
„Hier ist Will Barbee“, sagte er. „Die Zeitung schielet mich, um eine Geschichte über die Expedition zu bringen. Ich möchte Ihnen gleichzeitig meine neue Freundin vorstellen, einen sehr charmanten Rotschopf. Miß April Bell.“
Die Schlankheit der Frau, die in den Sechzigern stand, verblüffte. Will bemerkte die dunkle Brille kaum, weil er sich daran gewöhnt hatte.
„Es ist gut, Will, Ihre Freunde zu kennen. Guten Tag, Miß Bell!“
Sie hielt den Hund mit der Linken und streckte April die andere Hand hin.
„Guten Abend“, sagte April, aber sie machte keine Bewegung, um die Hand der Blinden zu ergreifen. Rot vor Verlegenheit über Aprils Benehmen, zerrte Barbee an dem Ärmel des Pelzes. Das Mädchen trat zurück. Ihr Gesicht war bleich, und die Augen starrten angewidert auf Rovenas Armbänder. Nervös versuchte Barbee die Situation zu retten.
„Vorsicht bei jedem Wort, Rovena. Miß Bell schreibt für den Beobachter.“
Rovena lauschte in den Himmel.
„Ich werde froh sein, wenn sie gelandet sind. Ich bin unruhig, seit Mark nicht mehr hier ist. Manche Dinge sollten begraben bleiben. Ich versuchte ihn zu überreden, nicht mehr in die Ala-shan zu fliegen. Ich fürchte mich vor seinen Funden.“
„Sie – und fürchten?“ April stenographierte mit. „Was erwarten Sie, daß Ihr Mann findet?“
„Nichts.“
„Sie können es beruhigt sagen. Ich weiß es. Ich glaube …“
Die Blinde erschrak und hatte ein Wort hervorgestoßen. Das Halsband des Schäferhundes rutschte aus ihrer Hand. April sprang aufkreischend zurück, denn der gewaltige Hund sprang lautlos das Mädchen an. Barbee trat ihn mit dem Fuß blitzschnell zur Seite, aber das Tier ließ sich nicht ablenken. Will griff nach dem Halsband, und in hohem Bogen flog Aprils Schlangenledertasche durch die Luft; das Mädchen hatte abwehrend die Arme hochgerissen. Lautlos versuchte der Hund, wieder anzugreifen, aber Barbee hatte das Halsband gefaßt.
„Turk!“ rief Rovena. „Turk – bei Fuß!“
Gehorsam trottete der Hund zurück. Das gewaltige, lohfarbene Tier schmiegte sich knurrend an den Rock Rovenas.
„Danke, Will“, sagte Rovena ruhig. „Sagen Sie Ihrer Miß Bell, daß es mir sehr leid tut. Ist sie verletzt?“
„Nein.“ Barbee merkte, daß der Hund nicht gescholten wurde. April hatte sich blaß und mit haßerfüllten Äugen zum Gebäude zurückgezogen, stand neben der Glastür und streichelte das Kätzchen.
„Es tut mir leid“, sagte sie leise, „aber ich hätte das Kätzchen nicht an den Hund heranbringen sollen. Ich danke Ihnen, daß Sie ihn gehalten haben.“
„Turk ist sonst nicht so. Rovena läßt sich entschuldigen.“
„Wirklich?“ April blickte ausdruckslos auf die blinde Frau. „Vergessen wir die Sache.“
Endlich landete die Maschine am anderen Ende der Landebahn.
„Wer ist der Mann dort?“
„Der alte Herr, der nervös die Pfeife anzündet, ist Rex Chittums Großvater. Er ermöglichte Rex das Studium, bis ihm Mondrick ein Stipendium verschaffte. Die anderen Leute sind Spivaks Eltern, Schneider aus Brooklyn. Alles andere sind Freunde und Leute von der Stiftung. Die stolze blonde Frau ist Sam Quaines Frau; ihre Tochter Patricia ist fünf geworden, und beide sind sehr stolz auf das Kind.“
„Hallo, Will“, sagte Nora Quaine, „ich glaube, unsere Tochter erkennt ihren Vater nicht mehr.“
„Doch“, sagte das Kind, „ich werde ihn erkennen.“ In der kleinen Person waren Quaines eiserne Entschlossenheit festzustellen und Noras Schönheit. Will lächelte Nora zu.
„Keine Sorgen. Das ist nicht ihr erster Flug.“
Rovenas Hund und Patricia Quaine beobachteten gespannt Aprils Kätzchen. Als sich zufällig die Blicke Noras und Aprils trafen, fühlte Barbee etwas wie Feuer. Wie der plötzliche Funkenregen, wenn sich Metallgegenstände reiben. Die zwei Frauen haßten sich von der ersten Sekunde an mit instinktiver Grausamkeit. Patricia streckte die Hand nach dem Kätzchen aus, aber Nora riß das Kind zurück. Es war zu spät; mit einem schmerzlichen Schluchzen, das sie eigensinnig erstickte, zog Patricia ihre Hand zurück.
Zu April sagte sie laut: „Ich mag dich nicht.“
Die Maschine wendete mit strahlenden Landescheinwerfern und erhellten Bullaugen auf der Piste. Die Menschen begannen auf die Stelle zuzulaufen. Will blieb mit April zurück. Die kleine Miß Ulford führte Rovena am Arm. Zwischen ihnen allen war Miß Bell eine Fremde, ein störender Faktor.
„Es tut mir leid, Will, wirklich“, sagte sie reuevoll.
„Schon gut. Aber wie kommen Sie zu dem Kätzchen?“
„Es gehört meiner Tante Agatha. Ich soll sie hier treffen und ihr den kleinen Liebling wiedergeben; sie kauft ein. Warten Sie?“
Sie lief zurück in die Helligkeit. Barbee versuchte, als er ihren ungekünstelten Gang betrachtete, seinem Befremden Herr zu werden und beschloß, jede seiner Reaktionen genau zu kontrollieren. Die Reaktionen, die mit April Bell in Verbindung standen. Nora hielt inne, lange genug, um ihn etwas zu fragen.
„Bedeutet dir dieses Mädchen etwas?“
„Ich traf sie vor einer Viertelstunde“, sagte Will befremdet.
„Laß es nicht zu weit kommen mit ihr“, sagte Nora scharf und zog das Kind an sich. „Hörst du … lasse diesem Mädchen keinen Platz in deinem Leben, Will Barbee. Es ist wichtig.“
Die Düsen des heranrollenden Transportes übertönten jedes Geräusch, auch die warnende Stimme.
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Entgegen jeder Gewohnheit hielt die Chartermaschine zweihundert Meter vor der Halle. Die Düsen wurden nacheinander abgeschaltet. Die Stille wurde beunruhigend.
„Mark!“
Rovena Mondricks Schrei war schrill und bohrte sich den Menschen in die Ohren.
„Kann jemand Mark sehen?“
Die Gruppe lief zum Flugzeug. Zwischen den Füßen sah man Rovenas großen Hund. Gleichzeitig mit Aprils Verschwinden hatte er sich beruhigt.
„Ich habe Angst um Mark. Er schont sein Herz nicht, und obendrein hetzt er noch durch diese Wüsten. Warum kommt er nicht heraus?“
Rovena stand neben Will und unterhielt sich leise mit ihm.
„Keine Ahnung. Sam erzählte mir von der Ala-shan. Das Tal des Todes scheint dagegen eine Oase zu sein.“
„Es sind nicht Asthma und das Herz allein – es ist etwas anderes.“
Ihre Hände zitterten und krallten sich um das Halsband des Hundes.
„Ich arbeitete mit Mark zusammen, bis ich zuviel sah. Ich kenne die Theorie und den Einzelfund, den Quaine unter dem Grabhügel in der Ala-shan machte. Das ist die Gefahr.“
Jedes ihrer Worte grub sich unauslöschlich in Wills Gedächtnis.
„Wo sind sie?“ fragte Rovena. „Will – warum kommen sie nicht heraus?“
„Dr. Bennet von der Stiftung geht soeben an Bord. Er wird sie holen, denke ich.“
Wieder fragte Rovena.
„Und wo ist diese Miß Bell, die Turk verjagte?“
„Im Flughafengebäude. Ich sehe allerdings keinen Grund, sie nicht zu mögen.“
Rovena versteifte sich innerlich, und ihre Antwort war hart und unversöhnlich. Turks Augen sahen intelligent und wachsam zum Gebäude hinüber; Abwehrbereitschaft gegen das rothaarige Mädchen lag in ihnen.
„Mark trainierte Turk, mich zu schützen. Das Tier sprang April an, weil es wußte, daß sie schlecht ist. Ich glaube, daß sie sehr nett sein kann – aber Turk weiß es besser.“
Ihre Ansichten schienen hinter der Grenze von Vernunft und Übernatürlichem zu liegen. Will überlegte, ob die Klauen jenes schwarzen Leoparden unverheilte geistige Narben hinterlassen haben mochten. Bennet kam aus der Maschine, aber die vier Männer blieben darin. In Bennets Gesicht waren scharfe Furchen eingegraben; er kam auf Will und Rovena zu.
„Es wird noch etwas dauern, Mrs. Mondrick“, sagte er leise. „Mark hat die Erklärung über seinen Fund fertig und will sie bekanntgeben, bevor er diesen Platz verläßt.“
Will nickte. Bennet fuhr fort:
„Ich weiß nicht, was ihn dazu trieb. Er bestand darauf, eine Polizeieskorte zu holen, die ihn und den Fund bewachen soll, bis sie in Sicherheit sind. Ein zu großer Aufwand, glaube ich.“
Er wandte sich brüsk ab und ging davon, mit kleinen, aufgeregten Schritten.
Innerhalb von zwanzig Minuten waren sie zur Stelle. Bennet mußte mit mehreren Stellen gesprochen haben, denn ein Ring von Polizisten umgab die Maschine und die kleine Menschengruppe. Presseleute waren gekommen, Fotografen und drei Mann von der Rundfunkstation ABC. Sie wollten wenigstens einen Bruchteil der heißesten Geschichte des Jahres miterleben. Die Spannung unter den Versammelten wuchs.
Will war im Hafengebäude gewesen, hatte zwei Tassen Kaffee getrunken, hatte Aprils rotes Haar in einer Telefonzelle entdeckt und vergeblich nach jemandem ausgeschaut, der Tante Agatha ähnlich sehen konnte. Mit der regulären Maschine landete Colonel Walraven, und Will beendete sein Interview. Er drehte sich um und nahm die Bewegung unter den Menschen wahr, die das Flugzeug umstanden. Sofort eilte er hinüber.
Die Polizisten drängten die protestierenden Angehörigen von der Gangway zurück und ließen nur die Presse- und Rundfunkleute bleiben. Rovenas Protest wurde höflich, aber bestimmt zurückgewiesen. Der Sergeant war unerbittlich.
Will half, die Spivaks, Chittum und Nora zu beruhigen und zeigte seinen Presseausweis. Er wurde flüchtig nach Waffen durchsucht und ging zur Treppe. Neben sich sah er April stehen. Das Kätzchen mußte wieder bei Tante Agatha sein, denn die Tasche war verschlossen und anscheinend leer. Blaß und mit zitternden Lidern starrte April auf die Tür in der Seite des Flugzeugs.
April drehte den Kopf und erblickte Will. Er glaubte, die Spannung fühlen zu können, die sie erfüllte. Es war die Sprungbereitschaft eines in die Enge getriebenen Raubtieres.
„Hier kommen sie, Reporter!“
Quaine kam die Gangway herunter. Sogar unter diesen Umständen konnte jeder erkennen, wie sehr er sich verändert hatte. Das viereckige Gesicht war schwarzgebrannt, das blonde Haar gebleicht. Er war rasiert, und das abgetragene Khaki war zerknittert und ungepflegt. Sam sah unglaublich müde und um mehr als zwei Jahre gealtert aus. Die gleiche harte Ausstrahlung ging von den drei Männern, die hinter ihm kamen, aus. Sie hatten offensichtlich unter der gleichen Krankheit gelitten. Mondricks Gesicht unter dem zerbeulten Tropenhelm machte eine entsetzliche Wandlung durch, als er in das helle Licht der Scheinwerfer trat. Entsetzliches Wissen schien aus den Augen zu brennen.
Die Männer hatten etwas entdeckt, was ihnen die Fähigkeit zu lächeln für immer geraubt hatte. Die Männer, die eine eisenbeschlagene Holzkiste mit sich zerrten, waren unter der Last der Verantwortung zerbrochen. Wills nüchternes Reporterhirn stellte es ohne Schwierigkeiten fest. Die Kiste war sehr stabil. Ein massives Schloß verband Zwingen von ungewöhnlicher Stärke.
„Vorsicht – wir dürfen sie nicht verlieren. Laßt sie nicht los!“
Mondrick legte eine Hand nervös auf den Kistendeckel. Er hielt sie so lange darauf, bis die Männer den Fuß der Treppe erreicht hatten. Mondrick nickte den Reportern zu. Seine Männer und er hatten Furcht im Herzen. Jede Bewegung verriet ihre Angst; sie waren nicht als Sieger zurückgekehrt, sondern als Eroberer eines düsteren Mysteriums, das sie jetzt enthüllen würden.
„Was mögen sie wohl gefunden haben?“ flüsterte April.
Will konnte es nicht ahnen, aber er machte sich seinen Reim darauf. Die eigenartige Situation ergab, daß. die Grüße seiner Freunde etwas matt ausfielen. Die zerfurchten Gesichter wurden von den Blitzlichtern erbarmungslos aus dem gnädigen Dunkel herausgerissen.
„Gentlemen“, begann Mondrick, „ich danke Ihnen für die Ausdauer. Es wird sich gelohnt haben, denn wir werden der Menschheit jetzt eine schreckliche Warnung mitteilen.“
Seine Stimme war dunkel und rauh. Die geblendeten Augen wanderten angsterfüllt über die Gesichter der Männer. Feuchter Ostwind zerrte an dem dünnen Hemd. Die Reporter versammelten sich dicht um ihn und versuchten, die leisen Worte zu verstehen.
„Bisher wurde diese schreckliche Warnung wegen der grauenvollen Schlußfolgerungen unterdrückt. Bitte, bringen Sie meine Rede im Rundfunk.
Filmen Sie die Aufzeichnungen des Beweismaterials, das wir mitbrachten. Drucken Sie in Riesenlettern, wenn Sie es können!“
Sein Stiefel mit dem Schmutz der Ala-shan an Sohle und Schaft stieß an die Kiste.
„Sicher, Doc – wird gemacht!“
Ein Rundfunkmann grinste erwartungsvoll und hob sein Mikrophon. Das Aufnahmegerät schnurrte. „Schließlich leben wir davon. Wenn es spannend ist, bringen wir es heute abend. Einige Worte über die Lage in China?“
„Das, was ich Ihnen sage, ist mehr wert als Worte über China und Kriege. Es wird erklären, warum es überhaupt Kriege gibt. Es wird eine Menge dessen erklären, was die Menschheit niemals verstanden hat. Viel von dem, was man uns zu verleugnen beigebracht hat.“
Er unterbrach sich und hustete, Sam bot ihm ein Taschentuch an, und Mondrick wischte den Schweiß von seiner Stirn. Alles fröstelte unter dem gnadenlosen Wind aus Osten – dorther, wo durch Meer und Europa getrennt, Asien lag.
Zögernd sprach Mondrick weiter.
„Ich will Ihnen von einem geheimnisvollen schwarzen Feind berichten, einer maskierten Verbindung, die integriert und unvermutet unter den ehrlichen Menschen lebt und weitaus heimtückischer ist als eine der fünften Kolonnen, die den Ruin der Nationen planen. Ich werde von der erwarteten Ankunft des schwarzen Messias erzählen – des Kindes der Nacht –, dessen Erscheinen unter den ehrlichen Menschen das Signal für eine wilde, scheußliche und unglaubliche Rebellion sein wird!
Bereiten Sie sich auf einen Schock vor, meine Herren!
Sie dürfen diese Scheußlichkeiten ebenso bezweifeln, wie ich es lange tat. Sie ist zu niederträchtig, um glaubhaft zu sein. Sie werden alles glauben müssen, wenn Sie die Dinge sehen, die wir aus den vormenschlichen Gräbern der Ala-shan mitbrachten. Diese Entdeckungen lösen viele Rätsel.“
Sein dankbarer Blick streifte die drei Männer, die unbeweglich neben der Kiste standen. Mondrick verbeugte sich in stummer Kameradschaft.
„Wir fanden die Antwort. Rätsel, die sich dem Zugriff der Wissenschaft entzogen hatten, wurden so sehr ein Teil unseres täglichen Lebens, daß sie nicht mehr auffielen. Warum, meine Herren, existiert menschliches Leid in allen seinen fürchterlichen Formen?“
Wieder hustete er krankhaft und verkrampft.
„Spüren Sie nicht die böswillige Absicht hinter jedem Übel? Wurden Sie niemals von dem Elend dieser Welt angerührt, von Kriegen und dem Streit der Großmächte?“
Der Ostwind heulte über das Flugfeld.
„Hatten Sie jemals die Empfindung Ihrer eigenen zwiespältigen Natur? Erkannten Sie jemals, daß Ihre unbewußten Neigungen die Quellen schwarzen Terrors sind?“
Mondricks Gesicht war eine Maske. Er hustete wieder; seine Hand preßte sich gegen die schmerzenden Rippen. Sein Gesicht wurde aschfahl. Als er wieder sprach, hatte seine Stimme einen verzerrten, schrillen Klang.
„Mir fehlt die Zeit für eine Aufzählung aller menschlichen Rätsel. Das ist keine Laune des Augenblicks, denn ich vermute schon seit dreißig Jahren, damals noch praktizierender Psychiater in Glenn Haven, daß Freuds ganzes enthüllendes Werk nur eine eindringliche Beschreibung des menschlichen Unterbewußtseins war, aber keine wirkliche Erklärung des Übels. Ein schrecklicher Vorfall und diese Vermutungen bewogen mich, meine medizinische Karriere aufzugeben, mich mit Dr. Glenn, dem Vater jenes Mannes, der heute Glenn Haven leitet, zu zerstreiten und zur Überzeugung zu gelangen, daß wir scheitern werden. Stets dann, wenn wir versuchen, Geisteskranken zu helfen.
Ich suchte in anderen Wissensgebieten vergeblich nach einem Gegenbeweis für meine Theorie.
Ich eignete mir mit großem Eifer an Clarendons Universität die Kenntnisse der Archäologie, der Ethnologie und anderer Disziplinen an. Punkt für Punkt erbrachten meine Forschungen den Beweis, daß die Menschheit etwas Schreckliches zu befürchten habe. Ich arbeitete jahrelang allein, und nur meine liebe Frau teilte meine Geheimnisse. Sie bezahlte dieses Wissen mit dem Verlust ihres Augenlichts. Dieses Opfer bewies uns erneut, daß die Ängste begründet sind. Schließlich fand ich die Männer, denen ich vertrauen konnte.“
Er versuchte zu lächeln.
Will sah, daß die Reporter mitschrieben und daß April Bell fröstelte. Ihre grünen Augen starrten Mondrick ins Gesicht. Weiß vor Anstrengung umklammerten die Finger die Schlangenledertasche. Ihre Lippen bewegten sich lautlos, und sie bemerkte Wills fragenden Blick nicht. Barbee hatte die Vision, als verformten sich die Hände zu Krallen. Etwas an diesem Mädchen zog Will an, und gleichzeitig stieß es ihn ab. Was? Er konnte es nicht sagen. Sam Quaine stützte den alten Mann.
„Wir benötigten einen Beweis für unsere Theorie. Wir mußten die Menschheit damit überzeugen. Ich gab meinen Lehrstuhl auf, suchte die Wiegen der menschlichen und halbmenschlichen Rassen auf und hatte in Zukunft mit unzähligen Schwierigkeiten zu kämpfen.
Torgodmongolen überfielen uns, wir verdursteten beinahe, erfroren fast.
Es scheint, daß die vorgeschichtlichen Jäger wußten, was wir suchten und alles daran setzten, uns zu hindern. Menschen, Natur und Geheimnisse standen gegen uns. Aber wir fanden, was wir suchten, fanden es an diesen vormenschlichen Plätzen, gruben es aus und brachten es hierher.
Hier ist es!“
Barbee begegnete kurz dem Blick des Mannes, der hier mit dem Tode zu kämpfen schien. Er sah, daß Mondrick fürchtete, mißverstanden worden zu sein oder sich lächerlich gemacht zu haben.
„Vergeben Sie mir, meine Herren, wenn Sie gelangweilt worden sind. Sie werden verstehen, wenn Sie es sehen. Und jetzt – ich muß meinen Gegnern zuvorkommen – sind Sie etwas vorbereitet. Denn es gibt eine Wahrheit … Jeder, der zuhört, ist in Lebensgefahr. Ich bitte Sie, zuzuhören, denn jeder kann nicht getötet werden. Der Klan wird es nicht schaffen, überall gleichzeitig zuzuschlagen … Er kann nicht.
Es war vor hunderttausend Jahren …“
Er würgte. Seine wie wahnsinnig fliegenden und zitternden Hände fuhren zur Kehle. Rasselnde Laute drangen aus dem Mund, das Gesicht wurde blau, die Hände ebenfalls – und Sam Quaine fing den Mann auf. Mondrick erstickte an seinen unterdrückten Worten. Barbee hörte noch ein brechendes Flüstern.
„Nein, das kann nicht sein … hier gibt es keine Katzen!“
Bewegungslos stand April neben dem Reporter. Ihr Blick kreuzte sich mit dem Mondricks; gnadenlos sah sie mit eigentümlich dunklen Augen auf den sterbenden Wissenschaftler. Das Gesicht unterschied sich nicht von der Farbe des Polarwolfs. Die Hände umkrallten die Tasche, Barbee sah nichts von der lustigen kleinen Katze. Er blickte wieder auf Mondrick und begann zu zittern.
Sam riß das Hemd von seinem Körper und rollte es unter Mondricks Kopf zusammen. Der Mann lag flach auf dem Boden und bäumte sich auf. Er starb. Wie der Strick des Henkers würgte etwas ihn zu Tode. Sams Blick ruhte halb auf dem sterbenden Mann und halb auf der Kiste, als ob sie wichtiger wäre als Mondricks Leben. Blitzlichter flammten auf.
„Zurück! Er stirbt an einem Asthmaanfall!“ schrie Sam laut.
Polizisten drängten die Reporter zurück.
Barbee und alle Anwesenden hörten diesen wahnsinnigen Schrei.
Rovena rannte neben Turk auf die Maschine zu. Ein Beamter wollte die Frau, die plötzlich zu sehen schien, aufhalten. Turks Knurren riß ihn zurück, und Rovena kniete neben ihrem Mann nieder. Ihre verzweifelten Finger tasteten über sein Gesicht und die Hände.
„Mark! Armer, unwissender Liebling! Warum hast du mir nicht erlaubt, mit Turk über dich zu wachen? Konntest du sie dort nicht sehen? Eingeschlossen und … O Mark!“
Der Mann, der hingestreckt auf der Piste lag, antwortete nicht mehr.
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Die blinde Frau schwieg.
Mit einer dringenden Geste winkte Barbee die anderen Zeitungsleute zurück. Seine Kehle brannte, und etwas Eisiges kroch über sein Rückgrat. Quaine stand frierend neben Mondrick und starrte auf ihn hinunter. Er sagte nichts, als er Barbees gefütterten Mantel über den mageren Schultern spürte.
„Danke, Will“, murmelte er etwas später. „Ich fürchte, es ist etwas kalt!“
Er wandte sich an den Rest der Zeitungsleute.
„Hier, Gentlemen, ist Ihre große Story. Der plötzliche Tod von Dr. Lamarck Mondrick. Achtet auf die beiden C in seinem Namen.“
Will fragte ruhig: „Woran glaubst du, starb Mondrick?“
„Er litt an Asthma, wie du weißt. Unsere Expedition war kein Ausflug, für sein Alter schon gar nicht. Als der Anfall kam, konnte sein Herz nicht mehr mitmachen, denke ich.“
„Was wollte Mondrick sagen, als er starb?“
Quaines Augen flohen hinaus in die eisige Dunkelheit und kamen zögernd wieder zurück. Der Mann versuchte seinen Schrecken abzuschütteln.
„Nichts. Wirklich – nichts.“
Einer der Reporter trat näher.
„Quaine, Sie könnten jetzt Mondricks Rede beenden. Geben Sie uns eine Zusammenfassung. Na, schießen Sie los!“
Sam schüttelte den Kopf. „Nichts, das eine Schlagzeile wert gewesen wäre.“
„Hören Sie, Mann – das können Sie uns nicht zumuten. Der ganze Aufbau war eine Einleitung für eine echte Sensation. Keine Ausflüchte bitte.“
Sam lenkte seinen Blick von der stillen Frau und dem Toten zurück. Seine Stimme wurde leiser und präziser.
„Dr. Mondrick war einige Zeit sehr krank gewesen. Er arbeitete so exakt und schnell, daß ihn die Arbeit zu sehr hernahm. Der Geist büßte dadurch etwas von seiner exzellenten Schärfe ein. Wir werden diesen Fund erst in der Stiftung untersuchen müssen, dann kann die Wissenschaft mit einem Untersuchungsbefund rechnen. Nicht früher.“
Der Reporter glaubte nichts.
„Er begann mit einer langen Einleitung, machte es spannend und hörte in der Mitte auf, weil er starb. Finden Sie das originell, Quaine, oder haben Sie Angst?“
„Sein Tod ist ein unglückliches Zusammentreffen der Umstände.“
„Was meinte er mit diesen Ausdrücken: Schwarzer Messias, Kind der Nacht?“
Sam lächelte gequält.
„Er hatte stets eine Vorliebe für gewisse Umschreibungen. Vermutlich die Personifizierung menschlichen Unwissens. Oder Ähnliches.“
Sam neigte sich zur Holzkiste und fuhr fort: „Hier liegt Ihre Geschichte. Dr. Mondrick wählte eine unglückliche Überschrift, denn die Entwicklungsgeschichte der Menschheit ist keine neue Sache mehr. Sie ist für Wissenschaftler interessant, dürfte aber Laien wenig geben.“
Der Radiosprecher wandte sich verärgert ab, schaltete sein Aufnahmegerät ab und ging.
Ein Krankenwagen raste heran. Mondrick wurde auf eine Bahre gelegt, und ein hakennasiger Pressevertreter fragte Sam nach den nächsten Plänen und dem Datum der Veröffentlichung von Mondricks Erkenntnissen. Quaine versicherte, daß dies seine Zeit brauchen würde und zuckte unter dem Gewitter der Blitzlichter zusammen.
„Wir denken, daß Mondrick voreilig Enthüllungen versprochen hat. Wir werden in unseren Labors seine Aufzeichnungen und den Fund analysieren. Zur rechten Zeit wird die Stiftung ein Memorandum herausgeben. Das kann Jahre dauern.“
„Wir haben trotzdem unsere Story. Ich sehe schon die Schlagzeilen: Prähistorischer Fluch trifft Anthropologen!“
„Schreiben Sie, was Sie wollen.“
Die Reporter steckten ihre Bücher ein und verließen heftig diskutierend den Flugplatz. Will sah April in der Halle telefonieren, er glaubte, daß es die Redaktion jetzt erfuhr. Seine Termingrenze lag bei Mitternacht, so daß er noch Zeit hatte. Er fühlte das Geheimnis um Mondricks Tod und packte Sam am Arm. Sam erschrak und lächelte verstört, als er Will erkannte. Barbee führte ihn etwas zur Seite und fragte.
„Die Ausflüchte waren gut, Sam, aber nicht für mich bestimmt. Wovor fürchtet ihr euch alle?“
Sams Schultern zuckten nervös. Seine Augen wichen Will aus, und als sie sich wieder trafen, glaubte der Reporter zu erkennen, daß Sam mit prüfendem Blick und der Schärfe des wissenden Forschers überall nach einem mächtigen Feind suchte.
„Wir sind natürlich entsetzt und betroffen“, sagte Quaine, „aber es war vorauszusehen, daß Mondrick nicht mehr länge zu leben hatte. Wir überkletterten eine eisige Gebirgsfront, und das hat ihn krank gemacht. Er mußte etwas geahnt haben, denn er bestand darauf, die Enthüllungen gleich hier zu machen.“
Will Barbee schüttelte langsam den Kopf.
„Es hat zwar Sinn, was du sagst, Sam, aber es macht mich stutzig, daß es gerade hier geschah. Ihr alle fürchtet euch. Vertraust du mir nicht mehr, Sam?“
„Ich vertraue dir noch immer, aber Mondrick tat es nie. Er sagte uns niemals, warum. Aber wir sind nach wie vor Freunde.“
Er sah zur Kiste, neben der Spivak und Chittum wachten.
„Wir haben noch so unendlich viel zu tun, Will. Entschuldige uns bitte. Unsere Fracht muß verladen und in die Stiftung gebracht werden.“
„Sam!“ Wills Stimme war besorgt und – entsetzt. „Ihr nehmt euch nicht einmal Zeit, eure Familien zu begrüßen, die seit zwei Jahren warten. Was, um alles in der Welt, ist mit euch los?“
Sam suchte im Gepäck, das hier herumstand, nach einem abgetragenen Ledermantel und gab Wills Mantel zurück.
„Wir werden uns ihnen widmen, wenn wir Zeit haben. Wir sind schließlich auch nur Menschen. Glaubst du nicht, daß wir lieber bei ihnen sitzen würden, anstatt auf Mondricks Kiste aufzupassen?“
Er wollte nervös zu dem schweren Lastwagen der Stiftung hinübergehen, aber Will packte ihn mit einem endgültigen Griff am Arm.
„Was hat eine Katze mit Mondricks Tod zu tun?“ fragte er erbarmungslos.
„Was für eine Katze?“
„Genau das will ich jetzt von dir hören.“
Quaine wollte ausweichen, aber Will versteifte sich.
„Ich hörte genau, was er über Katzen sagte, bevor er starb.“
„Warum fragst du?“
Will gab keine Antwort.
„Ich sah keine, aber ich weiß, daß Mondricks Asthma von einer Allergie gegen Katzen herrührte. Ich weiß, daß er keinen Raum betreten konnte, in dem sich eine Katze aufhielt, ohne nicht einen Anfall zu bekommen. Sahst du hier eine Katze?“
„Ja – ein kleines schwarzes Kätzchen.“
Will bemerkte den erschrockenen Blick Quaines, der April sah, die aus dem Gebäude trat und hierher kam. Sie glitt heran wie ein Dschungeltier und lachte, als sie Will sah.
„Wo war das Kätzchen?“ fragte Sam Quaine.
Als er April sah, verkrampften sich seine Muskeln in einer Abwehrreaktion.
„Sie sind Mister Quaine. Ich bin vom Beobachter und möchte Sie fragen, was Sie in dieser Kiste haben. Diamanten oder Pläne für eine Höllenmaschine?“
Auf seinen Fußballen federnd, sagte Quaine ruhig:
„Nichts, was Sie interessieren würde oder Ihre Leser. Alte Knochen und Schutt, der weggeworfen wurde, ehe die Geschichte der Menschen begann. Sie würden sich nicht danach bücken, wenn Sie diese Dinge auf der Straße fänden.“
Sam drehte sich brüsk um, nickte Will zu und entfernte sich in Richtung des Lastwagens, auf den gerade die Kiste verladen wurde.
Will und April beobachteten, wie die Angehörigen auf die drei Männer zuliefen und Sam Nora in die Arme nahm und küßte. Stets blieben alle drei Männer in der Nähe der Kiste.
April meinte: „Merkwürdig. Es soll nichts Wichtiges in der Kiste sein, aber sie würden ihr Leben und das Mondricks hergeben, um den Inhalt zu schützen. Ist das nicht sehr komisch?“
„Ich fürchte, nein“, sagte Will ruhig.
Etwas ließ ihn wieder erschauern. Aber vielleicht hatte er sich erkältet, als er Sam seinen Mantel lieh. Er berührte flüchtig den Polarwolf Aprils.
War dieses hübsche Mädchen, dessen Augen in die Nacht leuchteten, eine gewissenlose, äußerst geschickte Mörderin?
Er verwünschte sich wegen dieses Gedankens.
Aber ein Mann war gestorben. Getötet von den Eiweißmolekülen eines Katzenfells. April Bell war für die Anwesenheit dieser Katze verantwortlich. Will suchte automatisch nach der Schlangenledertasche, die zusammen mit dem Kätzchen verschwunden war. April bemerkte den Blick und wurde blaß. Sie spreizte die leeren Hände.
„Die Tasche! Tante Agathes altes Erbstück, und die Jadenadel ist darin. Ich muß sie liegengelassen haben, als ich meine Story durchgab. Helfen Sie mir suchen?“
Sie suchten vergeblich.
In der Telefonzelle, im Flughafengebäude und dort, wo der Krankenwagen gehalten hatte. Schließlich gab es April ohne Bedauern auf. Sie glaubte, die Tasche der Tante übergeben zu haben, aber Will wußte, daß es weder eine Tante gegeben hatte noch gab. Er entsann sich, die Tasche in den verkrampften Händen Aprils gesehen zu haben, als Mondrick starb. Er verstand weder April noch seine Einstellung zu ihr.
„Danke, Will. Ich muß jetzt in die Redaktion. Entschuldigen Sie, daß ich Sie verlasse!“
„Bis Mitternacht habe ich noch Zeit“, sagte er, „herauszufinden, was in der Kiste steckt. Darf ich Sie wiedersehen?“
„Wenn Sie wünschen, Barbee bitte!“
„Wann?“ fragte er schnell.
„Essen wir heute abend zusammen?“
„Würde Ihnen neun Uhr zu spät sein?“
„Keineswegs. Ich liebe die Nacht und werde pünktlich sein.“
„Wann und wo treffen wir uns?“ fragte er weiter.
Sie verließen die Halle und gingen hinaus auf die Straße. Er hoffte, daß er einige ihrer Geheimnisse erfahren würde. Etwas über die Tasche, über Katzen und über Tante Agathe. Die Verwandten und Angehörigen der vier Forscher gingen an ihnen vorbei, und ein warnender Blick Noras traf Will. Dann verschluckte alle ein großer Bus, der hier wartete. April verabschiedete sich von ihm und versprach, in der Redaktion anzurufen.
Sie setzte sich hinter das Steuer eines schweren Wagens und zog ihn mit kreischenden Reifen auf die Hauptstraße hinaus. Will ging zurück in die Halle und zündete sich eine Zigarette an.
Die aktive Neugierde eines Journalisten trieb ihn zurück aufs Flugfeld.
Nach Minuten ziellosen Umherwanderns stieß er auf die Mülltonnen, die man hier abseits versteckt hatte. Systematisch stöberte er, Handschuhe an den Fingern, in ihnen herum. Aus der dritten Tonne zog er einen zerbeulten Hut hervor, der unter Zeitungen gelegen hatte. Und er fand, was er suchte.
Zwei Enden der roten Schleife flatterten neben dem Verschluß der Tasche. Sie waren zerknittert, Barbee öffnete die Tasche. Das schwarze Kätzchen der Tante Agatha war fachmännisch mit der Schlinge des Halsbandes erdrosselt worden. Ein winziger Blutstropfen im weißen Futter veranlaßte Will, nachzusehen.
Das Tierchen mit dem Zeigefinger her umdrehend, fand er in dessen nassem Fell die weiße Jadenadel. Sie war ein Abbild eines rennenden Wolfes mit grünen Malachitaugen. Die schlanke Nadel war in den Körper des Kätzchens getrieben worden. Als Will die Nadel herauszog, folgte ein winziger Blutstropfen.
Die Nadel hatte genau das Herz getroffen.
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Eine Anzahl Gedanken schossen blitzschnell durch seinen Kopf. In Mondricks Schule hatte er vieles gelernt, aber er war nie ein Freund jener schwarzen Wissenschaften gewesen. Jedoch die Tatsache, daß ein Kätzchen und ein Mann in der gleichen Sekunde gestorben waren, gab zu denken. Hatte April, die Allergie Mondricks kennend, diesen Mord geplant und ausgeführt?
Würde Sam ihn, wenn er die Tasche mit dem grausigen Inhalt zu ihm brachte, einen Blick in die Kiste tun lassen? Er verwarf den Gedanken, weil er zögerte, April in die Geschichte zu verwickeln. Sam würde mit der Überlegenheit des Forschers lachen und beweisen, daß inmitten einer amerikanischen Großstadt kein Platz für Hexenkünste war.
Er wischte die Nadel am Taschenfutter ab und warf die Tasche zurück unter die alten Zeitungen. Er hoffte, mehr zu erfahren, wenn er mit April aß. Irgendwie mußte er dieser quälenden Ungewißheit ein Ende bereiten. Er setzte sich in seinen schäbigen alten Ford und fuhr zurück in die Redaktion.
… Dr. Lamarck Mondrick, der berühmte Anthropologe, Begründer der Stiftung, kehrte von einer Reise zu den prähistorischen Gebieten Chinas gestern abend zurück und starb, in dramatischer Weise unterbrochen, als er gerade den Reportern schildern wollte, was er entdeckt hatte …
Er mischte sein Wissen mit den Fakten und verließ nach einer Stunde die Setzerei. Der Artikel war nicht schlecht, und er fuhr nach Hause, in sein schäbiges Apartment, das aus zwei Zimmern und einem kleinen Bad bestand. Er badete und rasierte sich, zog ein neues Hemd an und einen Anzug, von dem er glaubte, daß er nicht zu schäbig für heute abend sein würde. Vielleicht war April genau das, was er brauchte. Er schloß gerade die Tür, als das Telefon läutete. Er eilte zurück und glaubte, daß April absagen würde. Eine Frauenstimme, kräftig und ruhig, fragte:
„Will Barbee?“
„Ja?“
„Ich möchte dringend mit Ihnen sprechen.“
Es war nicht April, sondern er erkannte die anmutsvolle Stimme Rovena Mondricks. Kein Zeichen, daß sie eben einen schweren Schock erlitten hatte, so heiter und frisch war die Stimme.
„Könnten Sie auf der Stelle zu mir hinauskommen?“ fragte Rovena.
Er sah auf die Uhr. Er mußte zurück in die Redaktion, und es war schon spät.
„Nicht jetzt sofort, Rovena“, sagte er zögernd. „Aber morgen früh komme ich hinaus. Ich habe jetzt gleich eine Verabredung, die ich nicht absagen kann.“
„Oh!“ sagte die Stimme schmerzlich und überrascht. Dann, ruhiger: „Mit diesem Bell-Mädchen?“
„Mit April Bell, jawohl.“
„Will, wer ist April Bell?“ fragte Rovena.
Rovena war trotz ihrer Blindheit erstaunlich orientiert. Was sollte er ihr antworten?
„Sie ist eine junge Reporterin, die ich auf dem Flugplatz traf. Turk mag sie nicht, obwohl sie ziemlich klug zu sein scheint.“
Die Frau bat eindringlich: „Schieben Sie Ihre Verabredung auf, bis wir beide uns über alles unterhalten haben. Werden Sie es tun, Will?“
Ein schwacher Groll ließ seine Stimme schärfer als beabsichtigt werden.
„Tut mir leid, Rovena, das kann ich nicht. Ich weiß, daß auch Sie sie nicht mögen, aber ich finde April Bell interessant.“
„Davon bin ich überzeugt“, antwortete die Frau ruhig. „Ich mag sie aus einem Grund nicht, den ich Ihnen klarmachen werde. Wenn Sie Zeit haben, sich anzuhören, was ich sagen will. Kommen Sie heraus zu mir, wenn Sie können.“
„Ich komme sofort, wenn ich kann, Rovena“, versprach er.
„Gut. Aber geben Sie acht. Heute nacht hat diese Frau vor, Ihnen zu schaden – auf eine schreckliche Art und Weise.“
„Mir schaden?“ flüsterte er ungläubig, „wie?“
„Kommen Sie morgen zu mir, dann sage ich es Ihnen.“
Rovena legte auf. Er ließ den Hörer los und blieb nachdenklich stehen. Was konnte sie gemeint haben? Rovena hatte eine Neigung zu etwas mystischen Reden. Morgen früh würde er versuchen, ihre Befürchtungen zu zerstreuen.
Er wartete in der Redaktion auf den Anruf.
Schließlich hob er ab, und April sagte ihm, daß sie in der Bar des Wildberg-Hotels auf ihn wartete. Er dankte freudig, legte auf und fuhr.
 

*

 
Die Bar des Hotels war halbkreisförmig und mit Glas und Chrom überladen. Grünlederne Sessel standen an kleinen schwarzen Tischen unter einem roten Licht. Er betrat das Halbrund und sah April sofort. Der weiße Pelz war sorgfältig über einen Stuhl gelegt, und das Mädchen trug ein gewagt dekolletiertes grünes Kleid, in der Farbe ihrer Augen. Hier fiel Barbees dunkelgrauer Anzug wegen seines absoluten Mangels an Eleganz auf. Jetzt erst sah er genauer, was der Pelz verborgen hatte: April war unendlich begehrenswert. Dennoch dachte er an Rovenas Mahnung.
„Bekomme ich einen Daiquiri?“ fragte sie ihn.
Barbee bestellte zwei davon.
Er saß ihr gegenüber und war berauscht, ohne etwas getrunken zu haben. Ihr Parfüm, das rote Haar und der Charme des Lächelns machten es ihm schwer, seinen Plan durchzuführen. Die Zärtlichkeit ihrer Stimme ließ ihn den Verdacht vergessen. Aber dennoch wollte er die Wahrheit wissen und herausfinden, warum Unruhe und Furcht in ihm waren. Er war gewillt, der Sache auf den Grund zu gehen.
Die lächelnde Rothaarige schien ihm mehr anzubieten, als ein einsamer, verbitterter Zeitungsmann jemals erhoffen durfte. Er wünschte, daß seine Befürchtungen unhaltbar sein würden und machte sich klar, daß alle die Gedanken über den schwarzen Messias und das Kind der Nacht krankhafte Ausgeburten seiner krankhaften Phantasie waren. Er beschloß, sich nur der faszinierendsten Frau zu widmen, die ihm seit langer Zeit über den Weg gelaufen war.
Ihre großen Augen enthielten eine kühle Herausforderung, als sie ihr Glas erhob.
„Nun – Barbee – worauf trinken wir?“
Er lehnte sich über den kleinen Tisch der Nische.
„Auf unser beider Wohl!“ Ihre Nähe machte ihn atemlos.
Dann sagte er langsam: „Bitte, April – Sie müssen mir alles über sich erzählen. Woher kommen Sie, wo waren Sie, und was taten Sie bisher? Mich interessiert alles!“
„Das einzige Geheimnis einer Frau ist ihr Charme, Will.“
„Zuviel Geheimnisse aber sind alarmierend“, erwiderte er ohne zu lächeln.
„Gut“, versprach sie. „Nur für Sie allein, Will Barbee, will ich meinen Schleier fallen lassen.“
Sie verließ den Stuhl und setzte sich neben ihn auf die Bank. Sie lehnte sich leicht mit ihren bloßen Schultern an ihn, und er roch ihr schweres Parfüm. Die Stimme des Mädchens klang heiser, als sie zu sprechen begann.
„Ich wurde hier geboren; meine Eltern hatten eine winzige Farm weit hinter der Eisenbahnbrücke. Ich mußte jeden Morgen eine halbe Stunde lang bis zum Schulbus rennen. Genügt das, um eine Illusion zu zerstören?“
„Es beult sie kaum aus“, sagte Barbee trocken. „Bitte, weiter …“
„Bitte, Will! Ich würde Ihnen lieber nichts über mich erzählen, wenigstens nicht heute nacht. Diese Illusion ist mein Panzer. Ich bin arm, hilflos und schutzlos ohne ihn. Und nicht mehr anziehend. Sie würden mich nicht mehr mögen, wenn Sie hinter die Schale sähen.“
„Keine Angst“, bemerkte Will. „Ich möchte, daß Sie weiter sprechen.“
Seine Stimme bekam eine metallische Härte. Sie schlürften an ihren Cocktails. Das Lächeln war aus den Gesichtern gewischt worden.
„Ich warne Sie“, sagte April heiser. „Es ist eine schmutzige Geschichte.“
„Ich werde es ertragen, denn um eine Person zu mögen, muß man alles über sie wissen.“
„Ich hoffe, Sie werden nicht enttäuscht.“
„Nur zu!“ sagte er.
Er starrte sie an. Ihm war, als spanne sich der schöne Körper neben ihm etwas. Die Augen verengten sich alarmbereit, und sogar die Luft schien Gefahr auszuströmen.
„Trotzdem fürchte ich mich etwas vor Ihnen“, sagte Will.
„Ja? Warum?“
„Es hängt mit dem Flugplatz zusammen. Sie brachten das schwarze Kätzchen um; ich fand die Tasche. Sie taten es, um Mondricks Tod zu verursachen.“
Barbee erwartete Erschrecken und Verlegenheit, aber nicht, daß April ihr Gesicht mit beiden Händen bedeckte und still zu weinen begann. Er sah Tränen zwischen den Fingern hervorquellen; Scham und Schmerz des Mädchens waren echt.
„Es tut mir leid, April“, sagte er und berührte ihre Schulter.
Sie hob den Kopf und sah ihn mit nassen Augen an. Sie beugte den Kopf in der resignierenden Geste todmüder Niederlage. Was sie sagte, war eine bittere Feststellung:
„So weißt du auch das, Will Barbee!“ Das vertrauliche Du war über ihre Lippen gekommen.
Sie sah ihn an wie ein Verurteilter, der auf den Henker wartet.
„Ich weiß nichts außer den Fakten“, antwortete er. „Dies ist ein Alpdruck, den ich nicht verstehen kann. Ich beabsichtige nicht, dich zu quälen, aber du weißt, wie Mondrick starb.“
Sie betupfte ihre Augen mit dem Taschentuch und verteilte Puder auf ihre Wangen. Das Glas bebte in ihren Fingern, als sie es wieder hob. Die Stimme war so ernst wie noch nie.
„Ja, Will“, sagte sie. „Es hat keinen Sinn, dir weiter etwas vorzumachen. Du hast mich durchschaut, und diese Wahrheit ist schwer zu durchschauen. Ich dachte, sie würde dich umwerfen.
Ja – ich bin eine Hexe.“
Will erhob sich halb, setzte sich wieder und warf sein Glas um.
„Was zum Teufel meinst du damit?“ fragte er heiser.
„Genau das, was ich sagte. Meine Eltern stritten sich häufig, und ich war der Anlaß. Ich war ein Hexenkind, und Vater fand es heraus. Meine Mutter wußte es, und ich weiß, daß Vater mich getötet hätte, wenn sie nicht gewesen wäre. So aber trieb er uns beide aus dem Haus.“
Ihr Gesicht war neben dem seinen. Er wollte das folgende Geständnis nicht herausfordern, aber er wußte, daß April Bell jetzt viel und lange erzählen würde.
„Mutter war die zweite Frau Vaters; jung genug, seine Tochter zu sein. Ich weiß, daß sie ihn nicht liebte. Er war ein unangenehmer Mann, der niemals Geld hatte. Meine Mutter liebte einen anderen, dessen Namen sie selbst mir verschwieg. Vater tat auch nichts, um ihre Liebe zu wecken – er wußte vielleicht von dem anderen.
Er vermutete sicher, daß ich nicht sein Kind war. Ein ernster, bigotter Mann, der keiner Sekte angehörte, sondern überall dort, wo er auf ein paar Menschen traf, seine eigene Religion predigte. Er hätte prächtig ins alte Salem gepaßt. Er hielt sich für einen Rechtschaffenen und versuchte, die Welt vor der Grausamkeit zu warnen. Er selbst war der Grausamste. Hauptsächlich mir gegenüber.“
Ein längst vergessener Schmerz zeichnete ihr Gesicht. Sie erinnerte sich an die Zeit, in der sie unter den Menschen gelitten hatte.
„Ich war frühreif, meine Halbgeschwister waren es nicht. Ich war klüger, und mein Vater konnte es nicht leiden. Ich war in der Lage, da ich mit vier Jahren etwas lesen konnte, die Reaktionen der Menschen zu erraten. Ich war hübsch und verzogen, und mein rotes Haar – Mutter ließ es in langen Locken – regte meinen Vater auf. Er, meine Mutter und meine Geschwister waren dunkelhaarig. Obwohl meine Geschwister älter waren als ich, fand ich Wege, um sie zu verletzen. Meine Haare reizten Vater, und eines Tages riß er mich aus den Armen Mutters, um mich auszupeitschen.“
Ihre Augen funkelten vor Haß auf einen längst Gestorbenen. Barbee erschauerte wieder; ihr Gesicht war weiß wie der Wolfspelz und die Stimme grausam wie der Sturm über der Ala-shan.
„Alle haßten mich, weil ich schneller dachte und Dinge vermochte, die sie nicht beherrschten. Ja – weil ich eine Hexe war. Ich wußte von ihnen, denn Vater las ständig aus der Bibel. Ich begann darüber nachzudenken und Fragen zu stellen, und als ich sechs war, lernte ich die Dinge praktizieren. Ich begann klein, aber der erste Erfolg kam, als ich neun war. Mein Halbbruder Harry hatte einen Hund, der stets knurrte, wenn ich vorbeiging. So wie der Hund Rovenas heute. Es war ein weiteres Zeichen für Vater, daß der Zorn Gottes über uns lastete.
Ich sagte ihm, daß ich einen Zauberspruch über den Hund sprechen würde, wenn er mich noch einmal biß. Ich machte ein kleines Lied über das Tier und flüsterte es. Ich sammelte Haare aus seinem Fell und verbrannte sie im Küchenofen. Ich wußte, daß er sterben würde.“
Barbee versuchte, das Gehörte zu bagatellisieren.
„Du warst ein Kind und hast gespielt, wie es Kinder tun.“
„Der Hund wurde nach drei Tagen tollwütig. Vater mußte ihn erschießen.“
„Ein bloßer Zufall!“ murmelte Barbee unbehaglich.
„Vielleicht“, sagte April, und sie lächelte kurz, dann kamen die Schatten der Vergangenheit wieder.
„Ich und Harry glaubten an meine Macht. Mein Vater auch, als es ihm Harry erzählte. Ich rannte zu Mutter, aber Vater erwischte mich vorher und schlug mich. Während er mich züchtigte, verfluchte ich ihn. Ich begann mit meinen Vorbereitungen, als er aufgehört hatte. Ich zog den drei besten Milchkühen und dem Bullen Haare aus, verbrannte sie und sang mein Lied hinter der Scheune. Eine Woche später waren die vier Tiere tot.“
„Zufall!“ sagte Will. April lächelte; sie wußte es besser.
„Mein Vater entsann sich der Drohungen, und Harry hatte mich hinter der Scheune gesehen. Es wurde eine schreckliche Nacht. Vater schickte alle Kinder zu seiner verheirateten Schwester, um sie der schrecklichen Verderbnis durch die Hexe zu entreißen. Er stampfte in der kleinen Küche hin und her und schrie meiner Mutter und mir die schrecklichsten Anklagen ins Gesicht. Mutter lag vor ihm auf den Knien. Beim Licht einer stinkenden Funzel las er aus der Bibel. Immer wieder schrie er: ,Du sollst nicht dulden, daß eine Hexe unter deinem Dache lebe!’ Er wiederholte diesen Spaß jeden Tag; eine Woche lang.
Er hieß uns beten und versuchte mich wieder zu schlagen. Mutter warf ihm einen Stuhl an den Kopf. Er ließ mich fallen und rannte zu seinem Gewehr, um uns beide zu töten. So schrie ich einen Spruch, und er wirkte. Er fiel um, als er gerade den Hahn spannte.
Die Ärzte sagten, es sei eine Gehirnblutung gewesen. Er sollte sich schonen, sagten sie, aber scheinbar tat er es nicht – er starb an dem Tag, an dem er aus dem Krankenhaus kam und erfuhr, daß meine Mutter und ich nach Kalifornien gefahren waren.“
Der Kellner brachte zwei neue Cocktails und räumte die Scherben von Barbees Glas weg, kassierte drei Dollar, und Barbee dachte mit Schrecken an die zu erwartende Essensrechnung. Er hütete sich, April zu unterbrechen.
„Ich wußte nie, was Mutter über mich dachte. Sie liebte mich und lieferte später Beweise übergenug. Aber sie nahm mir das Versprechen ab, niemals wieder einen Zauberspruch zu sprechen. Ich hielt dieses Versprechen, bis sie starb.
Nichts konnte mein Wissen über die wachsenden Mächte in mir aufhalten. Nichts entging mir; meine prophetische Gabe wuchs ständig. Es ist mehr als nur die Nase für journalistische Neuigkeiten. Andere Dinge geschahen. Ich machte wissentlich keinen Zauber mehr, aber es gab Dinge, die ich nicht aufhalten konnte. Da war ein Mädchen in der Schule, die wir alle haßten. Sie manipulierte so lange, bis sie ein Stipendium für die Journalistenschule bekam.
Sie hatte es erschwindelt. Ich wünschte, daß ihr etwas passieren solle.“
„Und?“ keuchte Barbee, „passierte etwas?“
„Es passierte“, gab April zur Antwort. „Am Tag der Verleihung brach sie auf dem Weg zum Auditorium zusammen. Herzattacke. Sie erholte sich langsam, und ich wäre fast mit ihr gestorben.“
Barbee sah die öden Erinnerungen an ausgestandene Schrecken in den jetzt fast schwarzen Augen. Ihr weißer Körper in dem engen Kleid zitterte heftig.
„Sicher – ein weiterer Zufall, könntest du sagen. Ich bekam Angst vor meiner Macht. Ich machte keine Beschwörungen mehr, die Macht aber wuchs ständig. Ich bitte dich, dies von meinem Standpunkt aus zu sehen; ich bat niemals darum, eine Hexe zu werden. Ich wurde mit diesen Fähigkeiten geboren.“
„Macht es dir etwas aus, einige Fragen zu beantworten?“ fragte Will.
„Bitte. Würde es etwas ändern?“
„Es kann für dich und mich vieles abhängen.“
Sie war immer noch traurig, aber sie wehrte sich nicht, als er den Arm um ihre Schultern legte.
„Hast du jemals mit einem Menschen darüber gesprochen, der dafür Fachmann war? Mit einem Psychotherapeuten oder mit Männern wie Mondrick?“
„Ich habe einen Freund, der meine Mutter und mich kennt. Er schickte mich zu dem jüngeren Doktor Glenn. Vor zwei Jahren – Glenn Haven.“
„Ich kenne ihn; ich interviewte ihn einmal. Was sagte er?“
Sie zuckte die schönen Schultern.
„Glenn glaubt nicht an Hexen und so etwas. Er versuchte mich zu analysieren. Ich war ein Jahr lang täglich eine Stunde bei ihm und erzählte alles über mich. Er glaubte anschließend immer noch nicht daran. Er sagte, daß früher oder später alles das eintritt, woran man denkt. Er glaubte nicht einmal, als ich ihm meine Macht bewies.“
„Wie geschah das?“
„Hunde hassen mich. Glenn Haven liegt auf dem Land, und die Hunde rannten über die Straße, um mich anzukläffen. Eines Tages wurde es mir lästig. In Glenns Gegenwart mischte ich etwas Modellierton mit Staub aus der Ecke, an der sich die Hunde stets aufhielten. Fünf winzige Figuren formte ich – für fünf Hunde. Ich murmelte einen Spruch, und ich zertrat die Figuren auf dem Boden. Dann blickten wir zusammen aus dem Fenster.
Zehn Minuten später rannten sie alle hinter einer läufigen Terrierhündin her. Sie rannten in einen Lastwagen, der um die Ecke fuhr. Der Fahrer versuchte zu bremsen, aber der Wagen erfaßte die Hunde und überschlug sich. Der Fahrer kam mit Verletzungen davon, aber die Hunde waren tot.“
Barbee schüttelte den Kopf. „Was sagte Glenn?“
„Er freute sich sehr. Die Hunde gehörten einem Chiropraktiker, den er nicht leiden konnte. An Hexen glaubt Glenn noch heute nicht.“
„Und ich denke, daß er recht hat“, sagte Barbee.
„Warum?“ fragte sie tonlos.
„Nach all dem, was du durchgemacht hast, ist dein Hang zum Exzentrischen nicht gerade ungewöhnlich.“
Ein wilder Zorn gegen alle die Menschen stieg in Will auf, die an der Verformung dieses Mädchens neben ihm mitgearbeitet hatten, nach besten Kräften.
„Ich weiß, daß ich nicht wahnsinnig bin, Will.“
Barbee versuchte Zeit zu gewinnen. Er wollte all diese Fakten gegen Mondricks Tod abwägen. Er brauchte Abstand. Er sah auf die Uhr und nickte in die Richtung des Speisesaals. Er hielt inne, als sie sagte, sie habe Hunger wie ein Wolf.
Er dachte an die Jadenadel.
„Trinken wir noch etwas?“ fragte er nachdenklich.
Er bestellte, noch ehe sie protestieren konnte, zwei weitere Daiquiris.
Die alte Wachsamkeit kehrte in das Gesicht des Mädchens zurück.
„Du hast das Kätzchen umgebracht?“ fragte Will.
„Jawohl, ich tat es.“
„Du brachtest es um, um Mondricks Tod zu verursachen. Und er starb.“
„Richtig. Er starb.“ Die kalte Selbstverständlichkeit ihrer Antwort ließ ihn frösteln.
„Warum wolltest du ihn töten?“
„Weil ich mich sehr fürchtete.“
„Wovor hattest du Angst? Du sagtest, du würdest ihn nicht kennen. Ich hätte ihn hassen müssen, als er mich aus dem Kreis seiner Vertrauten ausstieß, aber er war nicht mehr als ein harmloser Forscher, der nach verschollenem Wissen grub.“
„Ich weiß, was er gerade tun und sagen wollte.“
„Was?“
Wieder wurde ihre Stimme hart und brüchig, und sie sah Will nicht an.
„Ich merkte, daß die Psychologen mehr sagten, als sie wußten. Aber das Material über Fälle wie meinen studierte ich. Mondrick war unumstrittene Autorität auf dem Gebiet menschlichen Aberglaubens. Er kannte die Hexenverfolgungen, studierte die Anschauungen der primitiven Rassen, hatte gefunden, daß sie mehr waren als Aberglauben.
Du kennst die Mythen der Griechen. In ihnen paaren sich Sterbliche mit Göttern. Die Abkömmlinge dieser Verbindungen hatten stets übernatürliche Kräfte. Mondrick gab ein Memorandum heraus, das darin die Vermischung zweier verschiedener Menschenrassen erblicken wollte.
Du kennst ihn und weißt, was er noch tat.
Er maß den Hirninhalt ausgegrabener Schädel nach, klebte Scherben zusammen und entzifferte Inschriften. Er analysierte die Träume der verschiedenen Rassen und testete deren Blut, war aufgeschlossen all dem gegenüber, was seine gelehrten Kollegen verwarfen. Er kannte Psychokinetik und überirdische Dinge noch bevor ihre Namen erfunden wurden. Mondrick wußte, was es gab – und er glaubte an Hexen.“
„Unsinn!“ sagte Barbee scharf. „Er war Wissenschaftler.“
„Er entwickelte einen Test, der uns Hexen entlarven sollte. Wir sind Feinde der Menschen, weil wir mehr können als ihre Besten, aber noch nicht genug. Er wußte, daß Introvertiertheit noch der harmloseste Begriff für uns ist. Wir sind nach innen gekehrt. Verstehst du?“
Er nickte.
„Ich kämpfte heute auf dem Flugfeld um mein Leben. Ich setzte meine armseligen Waffen gegen einen großen und listenreichen Feind wie Old Mondrick ein.“
„Wie?“
„Ja. Er war unser Feind, wie es der blöde Farmer war, der meine Mutter heiratete. Alle wahren Männer sind es. Sie sind nicht zu tadeln deswegen. Ich weiß es, aber ich mußte mich wehren. Was kann ich dafür?“
Die rubinfarbene Dunkelheit verbarg ihre Tränen vor den anderen Gästen.
„Ich konnte nicht anders. Der Kampf begann, als die erste Hexe zu Tode gesteinigt wurde, und wird weitergehen, bis alle Hexen tot sind oder unsere Macht so stark ist, daß wir erfolgreich kämpfen können.
Das bin ich, Will.
Du wolltest hinter die hübsche Hülle meiner Tarnung sehen. Du warst nicht zufrieden mit der Darstellung einer hübschen Frau, obwohl ich glaube, daß die Maske schlecht ist. Hier bin ich – hinter dem Schleier. Ein gehetzter Feind der Menschen. Kannst du mich verdammen, nur weil ich versuchte, mich gegen den listigen alten Mondrick zu wehren? Er wollte mich und meinesgleichen umbringen.“
Barbee schüttelte sich und versuchte, die Faszination ihrer grünen Augen abzuschütteln.
„Du bist nicht allein mit dieser Gabe?“ fragte er unruhig und nervös.
Sie zog sich wieder in die Maske eines lauernden Tieres zurück; die Augen verengten sich.
„Ich bin ganz allein.“
„Mondrick sprach von einem geheimen Feind. Meinte er nur die Hexen?“
„Ja.“
„Kennst du andere Hexen?“
„Nein.“ Nach einer Pause, in der sie unterdrücktes Schluchzen schüttelte, fragte sie:
„Mußt du mich jetzt hassen und verfolgen?“
„Es tut mir leid. Ich bin noch nicht am Ende. Was meinte Mondrick mit dem Erscheinen des schwarzen Messias?“
„Ich weiß es nicht. Fertig?“
„Kanntest du Mondricks Allergie gegen Katzen?“
„Ich kannte Mondrick persönlich nicht – bis heute abend.“
„Fein!“ sagte Will aufatmend. Er stand auf und lächelte, ergriff ihren Arm und zog sie hoch.
„Entschuldige, aber das war eine harte Sache.“
„Entschuldigen? Du kannst das Essen und mich vergessen und gehen.“
„Gehen?“ fragte er lachend, „du hast mir den Abend versprochen, und der Koch hier ist berühmt wegen seiner Steaks. Außerdem hast du Hunger wie ein Wolf. Willst du wirklich, daß ich gehe?“
Die alte Zärtlichkeit kam wieder in ihre Augen zurück.
„Du meinst … nach all dem, was du gesehen hast, hinter dem Schleier …“
„Solltest du eine Hexe sein“, sagte er leise, „dann ist es dir völlig geglückt, mich in deinen Bann zu ziehen.“ Er legte den Pelz um ihre Schultern und führte das Mädchen hinüber in den Speisesaal. Sie flüsterte nahe seinem Ohr:
„Du wirst mir also helfen, heute nacht zu vergessen, daß ich eine Hexe bin?“
Barbee nickte und grinste. „Ich werde es versuchen, mein Engel!“ flüsterte er zurück.
Sie blieben bis zur Sperrstunde.
Das Essen war perfekt, die Kapelle spielte nur für sie allein. Sie sprachen beim Tanzen von nichts anderem als von altem Wein und junger Liebe. Ab und zu blitzten die Zähne des Mädchens auf, und Barbee dachte an die Jadenadel. Er wagte nicht, sie zurückzugeben. Die grünen Augen ließen ihn die Geheimnisse nicht nur um Mondricks Tod vergessen. Er wollte sie heimbringen, aber sie beharrte darauf, ihren eigenen Wagen zu fahren. Er packte die Hand des Mädchens, als sie den Zündschlüssel betätigen wollte.
„Ich habe, April“, sagte er zögernd, „ein sehr merkwürdiges Gefühl, wenn ich dich sehe. Es ist zu fremd, als daß ich es verstehen könnte.“
Ihr weißes Gesicht lud zum Küssen ein, aber dieses stärkere Gefühl beherrschte Will Barbee.
„Ich habe das Gefühl, als würden wir uns kennen. Als würde uns eine ungewisse Sache, ein dunkles Band, verbinden. Etwas Urhaftes, das in uns schlummert und darauf wartet, geweckt zu werden?“
„Vielleicht ist es Liebe, Will?“
Er nickte. Er fürchtete sich nicht vor dieser Art von Hexen, aber etwas Drohendes schwelte in ihm und verwirrte ihn zutiefst. Er versuchte nicht, sie zu küssen, öffnete plötzlich die Tür und stieg aus.
„Ich rufe dich morgen in deinem Hotel an. Danke für den überaus netten Abend.“
Ihr Lächeln zeigte, daß sie sich über den Gefühlsorkan in seinem Innern amüsierte. Sie fuhr an, und Will sah ihr nach, den Jadewolf in der Tasche umklammernd. Der eiskalte Wind biß in seinem Gesicht, und Will kletterte in seinen schäbigen Wagen und fuhr heim.
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An Mondricks Grab standen nur wenige Menschen. Rovena, einige Männer aus der Stiftung, Nick Spivak und Rex Chittum unter ihnen. Barbee machte die Reportage für den lokalen Teil des Star. Er stellte sich neben Nora Quaine, die neben dem lohfarbenen Hund Rovenas stand und fragte, ob Sam krank sei. Nora zuckte zusammen und wandte ihr nachdenkliches Gesicht in seine Richtung.
„Ich dachte, er würde hier sein!“ erinnerte sie Will.
„Sam blieb im Haus, um die Kiste zu bewachen. Kannst du dir denken, was sie enthält?“
Noras Verstörtheit erschreckte Will. Er verneinte und sah, wie Rovena sich ihm alarmiert zuwandte; sie mußte ihn verstanden haben. Dann sagte sie:
„Ich möchte, daß Sie mich noch heute nachmittag besuchen. Das, was wir besprechen, ist von außerordentlicher Wichtigkeit.“
„Um vier Uhr“, sagte er, als er den schrecklichen Gram und die Niedergeschlagenheit in ihrem Gesicht las. „Ich werde kommen, Rovena.“
Zum ausgemachten Zeitpunkt hielt er seinen Wagen neben dem Backsteinbau der Stiftung an.
Rovena öffnete selbst, nachdem er geläutet hatte.
„Will Barbee?“
„Ja, hier.“
„Miß Ulford ist in der Stadt“, sagte sie und ließ sich von ihm durch die vertraute Umgebung führen. Schwacher Duft kam aus einer großen Silberschale, die auf dem Konzertflügel stand. Im Kamin loderte ein Feuer. Turk lag davor und musterte den Mann aus wachsamen Augen.
„Es tut mir so sehr leid um Mark“, sagte Will. „Er mußte vor dem Höhepunkt seiner Forscherlaufbahn sterben.“
Rovena antwortete kalt:
„Er starb nicht. Er wurde ermordet.“
Will erschrak, faßte sich schnell und beschloß, sein Wissen nicht preiszugeben.
„Ich wußte es nicht. Was gibt es da zu sagen?“
„Sie waren aber mit Miß Bell zusammen.“
„Wir aßen gestern zu Abend.“
Die Sicherheit der Gesten und die Blitze aus dem Silberschmuck verärgerten ihn, und er glaubte, April verteidigen zu müssen.
„Sie und Turk mögen April nicht. Aber sie ist in jeder Beziehung etwas Besonderes.“
„Sie haben vollkommen recht. Nora haßt sie, Turk mag sie nicht und ich schließe mich ihnen aus einem bestimmten Grund an. Sie sollten ihn kennen. Dieses Mädchen ist abgrundtief schlecht.“
„Aber Rovena!“
„Ich bin blind, aber nicht in allem. Ich teilte Marks Arbeit und war sein Partner in dem einsamen Krieg, in den er zog. Er wurde ermordet, und April Bell ist der geheime Feind, der es tat.“
Barbee versuchte zu protestieren, aber es mißlang ihm.
„Ich kann es nicht glauben.“
„Dieses Mädchen tötete meinen Mann. Schön, es ist nicht mehr zu ändern. Aber ich warne Sie, Will.“
Sie streckte ihm die dünnen Arme entgegen, und er ergriff sie scheu. Die zitternden Finger der Frau klammerten sich an seine starken Hände.
„April Bell wird versuchen, Sie zu etwas zu zwingen, das häßlicher als alles ist, was Sie kennen. Es soll niemals in Ihnen erweckt werden. Sie beansprucht Sie für ihre eigene schwarze Rasse. Marks Tod war besser als dieser furchtbare Weg in die Nacht.“ .
„Mark Mondrick war alt und krank, Rovena. Bilden Sie sich nicht etwas ein, das es nicht gibt?“
Sie zuckte die Schultern.
„Sie glauben mir nicht. Aber ich werde mich mit Marks drei Freunden zusammentun, um der Gefahr zu begegnen. Wollen Sie nachdenken und sich von April trennen?“
„Ich kann es nicht!“ Ärger kam in ihm hoch.
„Ich weiß, daß Sie denken, ich sei etwas irr. Ich bin gesund und brauche keinen Psychiater. Aber Sie werden einen brauchen, wenn Sie mit April fertig sind.“
„Schon möglich“, sagte er abschließend. „Ich werde jetzt gehen.“
„Vertrauen Sie ihr nicht, Will“, sagte sie flehend.
Das waren ihre letzten Worte. Will warf die Tür hinter sich zu und kaufte sich eine Flasche Whisky, um sie in seine beiden kargen Zimmer mitzunehmen. Alkohol würde helfen, sich zu entspannen und dem wahnsinnigen Gespensterreigen seiner Gedanken zu entfliehen. Er duschte sich heiß, zog sich um und entdeckte die Jadenadel in seiner Tasche. Er betrachtete die Schönheit des rennenden Wolfes, dessen Malachitaugen die Farbe von Aprils Augen hatten.
Wolfsnadel …
Wolfspelz …
Wolfsjagd …
Alles mischte sich zu einem höllischen Tanz. Er versteckte die Nadel in einer Schublade. Er konnte dem Teufelskreis nicht mehr entkommen. War nun April eine mordende Hexe oder nur ein schönes, extravagantes Mädchen?
Will wußte, daß die Wahrscheinlichkeit der Schlüssel der modernen Physik war und die Naturgesetze nichts anderes als mit menschlichen Begriffen ausgedrückte Gesetzmäßigkeiten. Eine antike Terrakottavase, folgerte Mondrick in seinen Vorlesungen, war in ihrer Gestalt nur Ausdruck der eigenen atomaren Ballungen, aber ihre Struktur konnte auch so sein, daß sie das massive Pult durchdrang wie ein Stein das Wasser. Aber in diesem statischen Universum, so sagte Mondrick, konnte nichts unmöglich sein.
Abweichungen von den Normen waren unwahrscheinlich, aber möglich …
Will legte sich hin, schüttete Alkohol in sich hinein und versuchte zu lesen. Unmöglich. Er löschte das Licht und dachte an April. Er stellte sich den schwarzen Messias vor, eine düstere Gestalt mit dunkler Robe inmitten zerklüfteter Felsen. Er erwachte plötzlich mit einer brennenden, heißen Begierde, die kein bestimmtes Ziel kannte.
Ein Schmerz bohrte in seinem Hinterkopf und wurde mit mehr Alkohol betäubt.
Will zögerte, wieder einzuschlafen. Aber in die Furcht, es könne ihn im Schlaf überfallen, mischte sich das Verlangen nach der Flucht aus der vernichtenden Wirklichkeit. Er war nicht sehr überrascht, als eintraf, was ihn sonst tödlich erschreckt hätte.
April Bell rief nach ihm …
Ihre Stimme ähnelte einer durchdringenden hellen Glocke. Licht schimmerte aus grünen Malachitaugen. Dann kristallisierte sich ein Bild. Der weiße Polarwolfmantel war auf eigentümliche Weise Teil ihrer selbst geworden. April Bell war eine weiße Werwölfin geworden, die sich geschmeidig – durch die Hälfte der Stadt von ihm getrennt – in der Dunkelheit bewegte.
„Ich rufe dich morgen wieder an, April. Gehen wir wieder tanzen?“
Der Werwolf schien tatsächlich zu hören.
„Ich brauche dich, Will. Zu etwas, was wir nur zusammen tun können. Komm her, und ich zeige dir, wie du dich verwandeln kannst.“
Schlaf lähmte seine Zunge.
„Verwandeln? Ich will mich nicht verwandeln.“
„Du willst! Du hast meine Jadenadel, ich weiß es genau. Du fandest sie bei dem Kätzchen, jetzt nimm sie in die Hand.“
Benommen tastete er sich durch die Dunkelheit, fand sie und nahm sie in die Hand.
„Nun, Will“, kam ihre Stimme schwingend und drängend. „Du mußt dich verwandeln, so wie ich es tat. Es sollte leicht für dich sein, denn du wirst rennen, wie ein Wolf rennt. Du tötest, wie ein Wolf tötet.“
Sie schien sich zu nähern.
„Laß uns gehen. Ich werde dir helfen. Du bist ein Wolf, und du bist wie das Modell auf der Nadel. Drehe sie herum, und dein Körper wird dir gehorchen.“
Sein letzter Wille wurde gebrochen. Er verfolgte, wie er selbst zu einem vierfüßigen Tier wurde. Er drehte die Nadel, fühlte die Welle des plötzlichen Schmerzes und hörte die beruhigende Stimme.
„Versuch es weiter, denn mitten in der Metamorphose kann es dich töten. Lasse deinen Körper sich nach dem Modell verwandeln. Und jetzt – du fliegst …“
Und plötzlich war er frei.
Jene schmerzenden Fesseln, die er ein Leben lang getragen hatte, waren zerbrochen. Er sprang aus dem Bett, stand auf vier Läufen und roch die verschiedenen Gerüche, Seifendunst, Alkohol, scharfer Gestank benutzter Menschenwäsche. Ihm war der Kaum zu klein, und er verließ ihn eine Sekunde später durch das offene Fenster. Er wühlte in der schmutzigen Erde des Vorgartens, überquerte die Straße im Öldunst und machte sich auf den Weg, dem Ruf der weißen Werwölfin gehorchend.
Frei!
Frei. Seine alte Gestalt erschien ihm fremd, und er erfreute sich an einer neuen Welt voller Gerüche, neuer Eindrücke und einer erregenden neuen Perspektive. Er raste die Eisenbahnstraße entlang, rannte durch eine Gasse und hörte hinter sich wütendes Kläffen. Dann war er auf freiem Feld, hörte das Rascheln der Mäuse und fing eine Grille. In der Ferne heulte klagend ein Farmershund. Will sah den Mond über sich, setzte sich auf die Hinterkeulen und begrüßte die neuentdeckte Natur mit einem Wolfsgeheul. Die Nackenhaare sträubten sich – der Farmhund würde lernen, ihn nicht mehr anzujaulen. Mit seltsamer Eindringlichkeit erscholl der Ruf der weißen Wölfin.
„Du hast keine Zeit für einen verlausten Hofköter. Komm. Heute nacht müssen wir uns mit tödlicheren Feinden herumschlagen. Ich warte auf dem Schulgelände auf dich. Komm!“
Der graue Wolf warf sich herum und rannte weiter.
Dann, nach dem angenehmen Lauf durch das Gras des Stiftungsparks, spürte er die weiße Wölfin. Sie trat aus dem Immergrün hervor; ihr klarer Duft und die grünen Augen hießen ihn willkommen. Sie berührte seine Schnauze – kalt und prickelnd.
„Du kamst spät. Wir haben schon den besten Teil der Nacht hinter uns und müssen zu unseren Feinden.“
Er starrte verwirrt auf ihren geschmeidigen Körper. Irgendwo kläffte ein Hund. Seine Nackenhaare stellten sich auf.
„Das?“ fragte er.
„Wer fürchtet sich vor Hunden“, und ihre Fänge blitzten mörderisch. „Unsere Feinde sind Menschen.“
Die weiße Wölfin rannte los, und Barbee folgte ihr.
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Sie überquerten schnell eine Straße, und der weiße Körper wich einem Auto aus. Das Scheinwerferlicht brach sich in dem weißen Haar. Barbee holte auf und fragte an ihrer Seite:
„Ich möchte wissen, wohin wir rennen?“
„Wir statten deinen Freunden einen Besuch ab.“
„Warum sind sie – Feinde?“
„Feinde, weil sie Menschen sind. Tödliche Feinde, weil sie Mondricks Kiste verborgenhalten.“
„Sam Quaine und Norma … niemals!“
„Doch“, knurrte die Wölfin, „die Kiste steht transportbereit in ihrem Haus. Alles, was wir wissen, ist, daß der Inhalt für uns tödlich ist. Wir müssen rasch zuschlagen und in die Kiste sehen. Was immer sie an Waffen gegen uns mitgebracht haben, müssen wir vernichten.“
„Welche Waffen können uns verletzen?“
Sie rannte geduckt im weißen Mondlicht dahin.
„Silber kann es. Silberklingen und Silberkugeln. Ich erkläre es dir später. Aber der Inhalt der Kiste muß noch todbringender sein. Schneller!“
Sie kamen in den Schatten eines Turmes. Es roch nach Terpentin, Leinöl und nach etwas, das sie beide erregte. Werkzeuge klapperten, und eine Säge kreischte schrill.
„Sie arbeiten schon nachts. Nun, nach dem Tode von Mondrick, weiß Quaine, was er von seinem Gegner zu halten hat. Er baut den Turm zu einer kleinen Festung aus. Wir müssen noch heute an die Kiste herankommen.“
Irgendwo begann der Hund eines Gelehrten zu kläffen.
„Die meisten Menschen können uns nicht sehen, aber die Hunde haben eine besondere Witterung – und einen besonderen Haß. Der erste Mensch, der den wilden Hund domestizierte, wurde gleichzeitig unser erster Feind.“
Die Wölfin führte ihn vorsichtig an Sams kleines Haus heran und sicherte an der Hinterfront nach allen Seiten. Will roch Patricia Quaine; der Geruch kam aus dem Sandhaufen. Er hörte, wie ein Fenster geöffnet wurde. Mit einem Satz war er neben der Wölfin.
„Sie dürfen nicht verletzt werden!“ sagte er protestierend. „Es sind die besten Freunde, die ich habe.“
„Und die gefährlichsten …“ Sie blitzte ihn wütend aus grünen Augen an.
„Die Macht in dieser Kiste ist so ungeheuer, daß sie es wagen können, uns zu trotzen. Ich glaube aber, es wird ihnen nichts geschehen. Es sind ehrliche Menschen, die uns nicht sehen werden, wenn wir es nicht wollen. Den Inhalt der Kiste aber müssen wir zerstören.“
„Gut!“ sagte Will. Ausdünstung eines Hundes war zu spüren.
Aus dem offenen Fenster schoß ein winziges, weißes Fellbündel, Jimmi, Pats Hund. Er kläffte und griff die beiden an. Will wehrte ihn verächtlich ab, aber die nadelfeinen Zähne bohrten sich in seinen Fuß. Wills kräftige Fänge drangen durch das Fell, und er schüttelte den kleinen Hund, bis er still war. Angewidert warf Will das leblose Bündel zur Seite und leckte sich die widerlichen Haare von den Zähnen. Die schlanke Gestalt der Wölfin zitterte.
„Ich hasse Hunde. Sie helfen den Menschen, uns zu erkennen. Schnell, die Nacht ist gleich vorüber.“
„Ist das Licht des Tages schädlich?“ fragte Will.
„Ich vergaß, dich zu warnen. Du darfst nie versuchen, dich bei Tageslicht zu verwandeln. Noch darf das Tageslicht dich verwandelt antreffen. Jedes Licht ist gefährlich, wenn wir verwandelt sind, aber Sonnenlicht ist tödlich.“
„Warum?“
„Ich weiß es nicht. Einer meiner Freunde, ein Physiker, versuchte vergeblich, es mir zu erklären. Suchen wir die Kiste!“
Ihre Pfote öffnete die Tür. Barbee bewegte sich in der muffigen, nach Küche und Seife riechenden Welt des kleinen Hauses. Durch das Summen eines Ventilators kamen die gleichmäßigen Atemzüge des schlafenden Paares. Patricia wimmerte im Schlaf vor sich hin, und Will hörte den Namen ihres Hundes heraus.
„Gut. Sam schläft erschöpft“, sagte die Wölfin. „Die Kiste steht, denke ich, im Studierzimmer.“
Barbee wurde vom Mitleid für die Familie überschwemmt, aber dieses andere Gefühl war stärker.
„Ich suche nach dem Schlüssel. Sam wird ihn in der Tasche haben.“
Sie packte ihn im Nacken. „Warte, du Narr! Du wirst ihn wecken oder in eine Falle laufen. Entweder ist Silber an den Schlüsseln, oder Quaine hat noch andere Waffen, die wir nicht kennen.“
Barbee äugte zur verschlossenen Tür des Studierzimmers.
„Ich muß dir noch einiges erklären, Will. Wir haben eine große Macht, die aber ihre Beschränkungen hat. Wenn du sie mißachtest, kann es dich das Leben kosten.“
Einer der Schläfer bewegte sich.
„Silber, Tageslicht und viele andere Dinge sind durch eine geheimnisvolle Verwandtschaft verbunden. Das Glied zwischen Materie und Geist ist die Wahrscheinlichkeit. Lebende Dinge sind mehr als bloße Materie. Geist ist unabhängig und ein Energiekomplex, der durch die vibrierenden Atome geschaffen wurde. Dieses Netz lebender Energie wird durch den Körper gespeist. Man sagt Seele dazu. Aber dieses Muster in uns ist stärker als das anderer Menschen. In diesem verwandelten Zustand trennen wir das Netz von unserem Körper und verschmelzen mit den Gittern anderer Atome. Die Atome der Luft sind am leichtesten zu kontrollieren; aber uns sind wenige Grenzen gesetzt. Sauerstoff, Stickstoff und Kohlenstoff sind überall gleich.“
„Und wie erklärt sich die Gefahr?“
„Lichtpartikel können das geistige Netz zerstören. Unser Körper schützt es natürlich. Aber wenn wir verwandelt sind, bleiben wir hilflos. Tageslicht darf uns nie vor, während und nach der Verwandlung treffen – es ist der Tod.“
„Silber?“ fragte er.
„Das Gitterschema des Silbers widersteht uns. Wir können die Netze von Holz und vielen anderen Materialien kontrollieren, aber nicht Silber. Die Netze würden zerstört werden. Unsere Feinde wissen das.“
„Ich verstehe nicht ganz“, sagte er wieder.
„Später. An die Arbeit jetzt!“
Vor dem grünen Starren der Wölfin verschwand der Unterteil der Tür in nebliger Ungewißheit. Einen Moment lang sah Will die Schraubenköpfe und das Röntgenbild des Schlosses, dann verschwand das Metall, und die Wölfin glitt durch den Nebel, war im Studierzimmer. Unsicher folgte Will. Etwas streifte seinen grauen Pelz, als er durch die Tür kam; er hielt mit einem gefährlichen wilden Knurren an. Die Wölfin stützte sich gegen seine Schulter. Denn innerhalb des Raumes war etwas –
Tödlich!
Er schnüffelte nach der Quelle der Gefahr. Über trockener Tinte, altem Papier von Büchern und dem Duft guten Tabaks spürte er den Odem der Gefahr. Sie kam von der eisenbeschlagenen Kiste mitten im Raum. Es war, als habe der Inhalt unbegreiflich lange unter der Erde gelegen. Will würde den Geruch nie vergessen.
Die weiße Wölfin zitterte steifbeinig, Furcht und Haß in den Augen.
„Es ist dort in der Kiste. Mondrick grub es aus den Gräbern der Ala-shan aus. Die Waffe, die einst unser Volk zerstörte. Mit ihr plant Quaine, uns wieder anzugreifen.“
„Ich halte den Geruch nicht mehr aus. Laß uns ins Freie gehen“, sagte Will.
„Sei kein Feigling. Das Ding ist tödlicher als alles, das wir kennen. Es ist das Schicksal unserer Rasse. Wir müssen es sehen.“
Der Geruch versengte ihre Nüstern. Das Schloß war silberplattiert und zu gefährlich für sie. Die Wölfin schwenkte zur Vorderseite hinüber und löste sie auf; das Holz war uralt und mit primitiven Schnitzereien bedeckt. Die Stahlbänder verschwanden endlich.
„Silber …!“ schnaubte die Wölfin.
Innerhalb des Holzes war die Kiste mit gehämmertem Silber ausgekleidet, und der widerlich riechende Inhalt blieb weiter verborgen.
„Deine Freunde sind klug. Nun müssen wir die Schlüssel suchen und das Schloß öffnen. Sollte es fehlschlagen, müssen wir das Haus anzünden.“
„Nicht, während die Menschen schlafen!“ widersetzte er sich wütend.
„Feuer ist die letzte Möglichkeit. Zuerst suchen wir nach den Schlüsseln.“
Sie glitten durch das verschwindende Holz, als Barbee vor einem Lärm erschrak. Wimmernd hetzte die Wölfin zurück zum Pult Sam Quaines. Das grelle Dröhnen brach ab. Es war das Telefon gewesen.
„Welcher Narr ruft jetzt an?“ knurrte die Wölfin heiser vor Schreck. Barbee hörte Bewegungen erwachender Menschen. Ein eleganter Sprung trug die Wölfin auf das Pult hinauf, und vor dem zweiten Signal hatte sie geschickt mit der Vorderpfote den Hörer abgehoben.
„Still! Höre …“, flüsterte sie.
In der atemberaubenden Stille, die wie eine drohende Falle über ihnen hing, erkannte Will die dünne Stimme Rovena Mondricks, die laut rief:
„Sam! Kannst du mich hören? Nora, bist du es? Ich habe eine Warnung für Sam. Sage ihm, es sei über Barbee gekommen.“
Die spitzen Ohren der Wölfin, die haßerfüllten Augen und die Stimme schufen eine weitere furchtbare Situation.
„Sam … warum antwortest du nicht?“ Der Schrei war so laut, daß er die Schläfer wecken konnte. Der Hörer wurde am anderen Ende der Leitung aufgelegt.
„Die Frau weiß zuviel über uns. Wir werden sie uns vom Halse schaffen, ehe sie mit Sam sprechen kann. Ihr Wissen macht den Inhalt der Kiste noch tödlicher, als er es ist.“
„Rovena ist meine Freundin!“
„Du mußt noch lernen, Will. Wenn du der einzige bist, den sie verrät …“
Sie schwankte und sank auf den schäbigen Teppich.
„Wir sind in die Falle gerannt. Jetzt weiß ich, warum Sam so ruhig schlief und die Hintertür nicht sicherte. Die Kiste ist der Köder; er wußte, daß wir sie nicht öffnen konnten. Der Inhalt ist unser Tod.“
Die Wölfin begann zu zittern, wo sie lag.
Barbee merkte, daß der Geruch weniger unangenehm als einschläfernd wirkte.
„Atme es nicht ein“, keuchte die Wölfin. „Sam ließ es hier, um uns zu töten. Es ist Gift.“
Er konnte kaum ihr Flüstern hören.
„Wir müssen hier heraus und zu Rovena. Lassen wir die Kiste …“ Sie verstummte und blieb schlaff liegen.
„April!“ bellte Will. Sie bewegte sich nicht.
Er taumelte an ihre Seite und stellte die Läufe aus, um besser stehen zu können. Dann atmete er, und die Müdigkeit wurde stärker. Das uralte Ding schien ihn zu hypnotisieren. Er wollte sich niederkauern, aber ihre Stimme munterte ihn ein letztesmal auf.
„Laß mich hier und versuche, ob du davonkommst.“
Die Gefahr ernüchterte ihn. Er packte die Wölfin im Nacken und ließ sie vor der Tür fallen, als er merkte, daß sich das Holz geschlossen hatte. Seine schläfrigen Gedanken sagten ihm, daß die Falle zugeschnappt war. Er warf sich gegen die Tür, aber die Schulter schmerzte von dem Anprall. Verzweifelt erinnerte er sich an die halbvergessene Theorie, starrte die Bohlen vergeblich an, aber sie lösten sich nicht auf. Schwach wimmerte die Wölfin zu seinen Füßen.
„Versuche sie zu öffnen. Ich helfe dir.“
Langsam, in dem verzweifelten Wunsch nach Hilfe, erfaßte ihn ein merkwürdiger Sinn für Kontrolle der Atomnetze. Ein nebliger Fleck erschien in der Tür, war aber zu klein. Erweiterte sich … Er ergriff die Wölfin, sprang durch den Rahmen und brach vor der Tür zusammen.
Hier hatte der Geruch seine Wirkung verloren.
Er war nur noch unangenehm. Die Stimme eines Telefonisten klang unglaublich fern aus dem Hörer, und Will schüttelte sich. Er packte die Wölfin und trug sie hinaus auf den Rasen. Er begann hilflos ihren Pelz zu lecken und war froh, als sie sich bewegte. In den Farmhöfen rings um Clarendon krähten Hähne. Die Wölfin taumelte auf die Füße; sie lechzte nach Luft und streckte die Zunge hinaus.
„Danke, Will. Es war schrecklich. Ich wäre in der Falle deines Freundes gestorben, wenn du nicht geholfen hättest. Wir können das Ding in der Kiste nicht zerstören, aber wir werden deine Freunde daran hindern, es gegen uns zu gebrauchen – mit Erfolg!“
„Aber … meine Freunde?“
„Du hast keine menschlichen Freunde mehr, Will. Du rennst jetzt mit der schrecklichen Meute. Wir müssen die Feinde des Kindes der Nacht vernichten, ehe sie uns erkennen. Sam Quaine ist nicht mehr der erste seit dem Anruf eben – Rovena ist es. Deshalb werden wir sie aufhalten, ehe sie gefährlich werden kann.“
„Nein! Ich werde der blinden Frau nichts antun!“
Sie knurrte. „Wir werden kein leichtes Spiel haben. Sie kennt die Wirkung des Silbers und hat noch andere Waffen ihres Mannes. Sie wird zäh sein.“
„Ich werde nicht …“ Er widersetzte sich atemlos.
„Du wirst. Du wirst, weil du mußt. Du bist heute frei und aller deiner menschlichen Hemmungen ledig. Du rennst, wie unsere tote Rasse rannte, und jagst menschliches Wild. Komm mit, Barbee – vor Tagesanbruch.“
Sie hetzten wieder los; seine letzten Bindungen waren gefallen. Über die Wiesen mit dem kühlen Reif, durch die fremden Gerüche und das Murmeln einer schlafenden Stadt. Endlich erreichten sie den ungepflegten Rasen um Mondricks Haus. Will wartete neben der erregenden weißen Wölfin darauf, daß die Türfüllung transparent wurde.
Ein verhaßter Geruch drang in die Nüstern: Hundegeruch. Sie drangen durch die verschwundene Tür ein und sahen sich in der Halle um. Im schwarzen Loch des Kamins lagen Glutstücke und verströmten rauchige Wärme. Sie hörten das Schlürfen eiliger Schritte und duckten sich in gespannter Erwartung.





Ein vager Schatten drückte die Klinke herunter. Rovena Mondrick riß die Tür auf, und neben ihr stand steifbeinig und lauernd der Hund Turk. Entferntes Licht riß Reflexe aus schwerem Silberschmuck. Ein langer schwarzer Mantel lag um die hagere Gestalt. In der Hand Rovenas glänzte ein antiker Silberdolch.
„Hilf mir“, flüsterte die Wölfin. „Du fährst ihr an den Hals, ehe sie den Dolch benutzen kann. Ich erledige den Hund.“
Rovena sagte etwas. Ihre Stimme war ruhig und beherrscht, als könne sie sehen, was auf sie wartete.
„Ich sehe Sie, Will Barbee, denn ich weiß, daß Sie hier sind.“
Die Spitze des Dolches zielte auf Wills Augen.
„Ich kannte die Gefahr und versuchte Sie zu warnen, aber Sie haben sich zu schnell dem schwarzen Erbe Ihres Blutes ergeben. Sie warfen Ihre menschlichen Hemmungen ab. Nicht alle mit schwarzem Blut sind Hexen wie dieses kleine Scheusal neben Ihnen, das ich sehen kann.
Ich weiß jetzt, daß ich mich in Ihnen irrte. Ich weiß, daß ihr beide mich umbringen wollt. Ich weiß es, aber es ist nicht leicht, mich umzubringen.“
„Fertig, Barbee!“ sagte die Wölfin und sprang lautlos.
Ihre weißglänzenden Fänge gruben sich in den Arm Rovenas und zogen ihn herunter. Rovena ließ das silberstrotzende Halsband Turks los. Der Hund sprang vor, und die Hand mit der Waffe beschrieb Kreise und Kurven. Sich in der Luft überschlagend, entging die Wölfin der Klinge. Aber ein schweres Silberarmband schlug seitlich gegen ihren Schädel. Betäubt und hilflos erlag sie dem Angriff Turks. Er faßte sie an der Kehle und warf sie hin und her. Der große graue Wolf federte los, und die Fänge glitten an der Halsschlagader ab – ein gräßlicher Schmerz durchtobte Barbee. Er hatte das Halsband berührt. Er warf sich zurück, angeekelt von dem Schock des Silbers.
„Faß, Turk!“ knurrte Rovena. Der Hund drehte sich, um einen Angriff des Wolfes zu parieren, und ließ die Wölfin los. Sie floh lautlos über die Terrasse.
„Rennen wir, Will. Die Frau ist stärker, als ich dachte. Wir können nicht gegen sie, das Silber und den Hund an.“
Sie flohen nebeneinander durch die Wiesen. Turk verfolgte. Rovena lief ihnen nach und hetzte den Hund; ihre Bewegungen waren von einer beängstigenden Sicherheit. Die Frau rannte auf die Straße hinaus, stolperte über den Rinnstein und fiel der Länge nach hin. Noch im Liegen schrie sie:
„Bringe sie um, Turk!“
Die Jagd ging durch die stille Stadt. Sie hetzten mit letzter Kraft durch verlassene Gärten und kühle Parks, warfen sich um Hausecken, und das Bellen hinter ihnen bekam einen heiseren Klang. Über die Gleise des Bahnhofs, durch Dampf und Öl und strenge Gerüche rannten die drei Tiere. Barbee ließ sich zurückfallen, verlor die Orientierung, und ein Dampfstrahl einer vorbeifahrenden Lok verwischte die Spuren. Er lief jetzt der fernen Jagd nach. Im Osten wurde der Streifen der Dämmerung immer breiter. Panische Angst ließ Barbee sein Tempo vergrößern.
Endlich sah er die weiße Wölfin wieder. Sie hatte den Hund in einem Kreis genarrt, aber auch ihre Kraft war zu Ende.
„Halte dich an mich. Wir müssen eilen, der Tag kommt.“
Sie verließen den Bahnhof, krochen durch ein eisiges, nebelerfülltes Flußbett und den jenseitigen Hang wieder hoch. Der Geruch der Fabriken wurde intensiver, und Barbee erkannte die Gegend wieder. Sie liefen neben dem Bahndamm, konnten ausgreifen, und Turk blieb zurück.
Sie überquerten den Fluß auf einer schmalen Eisenbahnbrücke. Die beiden Tiere waren genau in der Mitte, als die Gleise zu vibrieren begannen und ein Zug heranjagte. Gefahr beschleunigte ihre Sprünge. Die Luft zitterte, die Gleise summten, und die Konstruktion der Brücke vibrierte. Er sah die Wölfin seitwärts warten, und sie sprang einen Meter vor der nahenden Maschine über die Gleise. Will folgte mit einem letzten, verzweifelten Satz. Das letzte Heulen des Hundes vermischte sich mit dem dumpfen Rollen der Räder. Die Wölfin reckte ihre spitze Schnauze und sagte triumphierend:
„Ich glaube, der Zug war genug für Turk. Wir können uns auf seine Herrin konzentrieren, wenn die Zeit reifer ist.“
„Die arme Rovena – wir können sie nicht noch mehr verletzen!“ sagte er.
„Das ist Krieg, Will. Krieg zwischen zwei Rassen. Wir verloren ihn vor Jahrtausenden und werden ihn diesmal nicht verlieren. Heute haben wir keine Zeit mehr, aber die Warnung Sam Quaines haben wir vereitelt.“
Sie rieb graziös ihre Schulter an Wills Schenkel.
„Es ist Zeit, heimzugehen. Gute Nacht, Will!“
Er blieb allein zurück. Die kalte Flamme im Osten versengte ihn. Schrecken erfaßte ihn. Er wußte nicht, wie er in seinen Körper zurückkehren sollte, griff unsicher nach ihm und fand sich fröstelnd auf seinem Bett, das Fenster weit offen. Er bewegte sich unbeholfen und erwachte, schien es ihm, aus einem fürchterlichen Traum. Eine seltsame Schwere erfüllte seine Glieder. Die alte Welt schlug mit dem Geruch muffiger Bettwäsche und alten Whiskys über ihm zusammen. Er bewegte sich mühsam zum Fenster und riß die Vorhänge zur Seite. Er erschrak vor dem hellen Grau des Himmels.
War es für ihn tödlich?
Er wischte den kalten Angstschweiß von seiner Stirn. Sein rechter Augenzahn schmerzte höllisch. Er erinnerte sich widerwillig an den Silbernagel an Turks Halsband. Im Badezimmer trank er einen Schluck Wasser und öffnete seine Hand, die noch immer die Jadenadel umklammert hielt. Zähneklappernd starrte er auf den Handrücken, über den sich eine klaffende Schnittwunde zog.
Der Biß des kleinen Hundes hatte in seinem wirren Traum den grauen Wolf gereizt, und der Hund hatte mit seinem Leben dafür gezahlt.
Nichts daran ist seltsam, Will, redete er sich ein …
Ich habe nur die Eindrücke der letzten Tage verarbeiten wollen, und sie vermengten sich zu einem fürchterlichen Traum. Traum? Die Zweifel über April, die Nadel, die plötzlich nicht mehr in der Schublade, sondern in seiner Hand war, der dringende Wunsch nach Schlaf und die bleierne Müdigkeit …
Er grinste und drehte die heiße Brause auf. Das Wasser reinigte seinen Körper und schwemmte einige der Zweifel weg. Wills erstes Frühstück war ein langer Zug aus der Whiskyflasche.
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Im Laufe des Vormittags erfuhr Will in der Redaktion alles, was er nachts geträumt hatte; es war brutale Wirklichkeit geworden. Ein Anruf bei Rovena war erfolglos; sie ging nicht an den Apparat. Miß Rye, die Haushalterin erklärte, daß Miß Ulford die sich heftig wehrende Rovena mitten auf der Straße, zweihundert Meter vom Haus entfernt, verletzt gefunden hatte. Man brachte Rovena Mondrick nach Glenn Haven. Sie hatte ständig gebeten, noch Sam Quaine sprechen zu dürfen, aber man hatte sie daran gehindert. Miß Rye hatte schließlich bei Sam angerufen und erfahren, daß die Leitung gestört sei.
Will rief das Hotel an, in dem April Bell wohnte.
Nicht einmal sein Ruf als Reporter erreichte, daß man ihn mit ihrem Zimmer verband. Miß Bell wünsche zu schlafen und sei nur aufzuwecken, falls das Hotel zu brennen begänne. Will hinterließ, daß er angerufen hätte und fuhr in die Stadt. Er trank ein paar Tassen Kaffee und besuchte dann Ben Chittum in seinem Zeitungskiosk. Rex’ Großvater gab ihm die Zeitung, und Barbee sah, daß seine eigene Meldung über den Tod Mondricks nicht gedruckt worden war; nur etwas über das Begräbnis war erwähnt. Will war schließlich froh, wieder hinter seinem Schreibtisch zu sitzen und fand dort eine Nachricht, die ihn zu Preston Troy befahl.
Troy, nach dem Flugplatz, Stadtteile, Hotels und ähnliche Kleinigkeiten benannt waren, war Clarendons mächtigster Mann. Seine Fabriken beschäftigten die halbe Stadt, und sein Geld erhielt die andere Hälfte. Die Zeitung war sein Lieblingsprojekt. Die meisten von Troys Geschäften wurden von dem luxuriösen Chefbüro über den Redaktionsräumen gelenkt.
Barbee ließ sich anmelden; Preston geruhte ihn zu empfangen.
Ein untersetzter, gesund aussehender Mann mit gelichtetem, rötlichen Haarkranz. Er diktierte seiner Sekretärin und rauchte eine teure Zigarre. Er ließ sich die Colonel-Walraven-Akte bringen und versuchte umständlich zu erklären, warum Wills Titelgeschichte nicht gebracht worden sei.
„Aber … sonst sagten Sie, Mord ist der Grundstein einer guten Zeitung!“ wandte Will ein. Er drang nicht durch. Troy bat ihn, den Walraven-Fall aufzunehmen und aufzubauen, über des Colonels heldenhaftes Leben zu schreiben und über sein segensreiches Wirken in Washington. Barbee verfluchte den Mann, nahm den Akt und warf ihn in die unterste Schublade seines Schreibtisches. Dann kletterte er in seinen Wagen und fuhr zur Stiftung.
Alles hatte sich verändert.
Männer mit den harten Gesichtern der Geheimdienstleute und den Waffen im Schulterhalfter bewachten Eingänge und Korridore. Sie trugen die Pullover der Studenten, aber Will kannte die Stiftung zu genau, um sich täuschen zu lassen. Nachdem er Sam einen Zettel geschickt hatte, ließ man ihn passieren und hielt ihn in der Halle auf. Sam kam achtlos einen Korridor entlang.
Er brachte Will in ein Zimmer und berichtete, daß Patricia ihren Hund tot aufgefunden und daß man Rovena nach Glenn Haven gebracht hätte, wo sie in strenger Isolierung wäre. Aber Sam sagte kein Wort über die Kiste, schien auch nichts von einem Überfall zu wissen und hatte früh sein Telefon ausgehängt gefunden. Irgendwo in diesem Bau wurden die Ergebnisse der Expedition ausgewertet. Will spürte die Erregung, die alle Menschen befallen hatte. Auf dem Pult neben Sam stand Mondricks kleine Terrakottavase. Sams Augen blickten neben Will in die unbestimmbare Ferne.
Sam schien viel zu wissen, aber nicht alles. Er riet Will, sich nicht an Dinge zu wagen, die er nicht verstünde. Er solle bei ihrer alten Freundschaft einmal vergessen, daß er ein schnüffelnder Reporter sei. Ruhig antwortete Will:
„Ich weiß, Sam, daß du einen Kampf gegen etwas Ungewisses beginnst. Du sollst wissen, daß ich uneingeschränkt an deiner Seite stehe. Ich werde vielleicht in die Auseinandersetzung verwickelt – aber lasse mich helfen. Erzähle mir etwas!“
Sam antwortete dunkel: „Das, was du schon weißt, kann tödlich für uns beide werden.“
Will blickte Sam an und schwieg.
Quaine versuchte, Will loszuwerden. Er lockte ihn mit einer Expeditionsgruppe, die in Mexiko arbeitete, in Sonne und Wärme.
„Ich lasse mich nicht bestechen, Sam“, sagte Will warnend.
„Ich will dich nicht bestechen, Will. Mondrick mißtraute dir. Und ich will nicht, daß du in Sachen hineinschlitterst, die du dann bereuen würdest.“
Sam stand auf und ging auf die Tür zu. Er zog sie hinter sich zu, und Will sah, daß sie schwer gepanzert war. Als er wehmütig und wütend die Halle durchquerte, sah er hinüber zu dem Universitätszeichen, dem ausgestopften Säbelzahntiger, der auf seinem Postament stand. Der harte Blick der Wächter verfolgte den Reporter, als er diesen Turm, die Zitadelle des Unerklärlichen, verließ.
Aus seinem Wagen blickte er über die glatte Front des Stiftungsturmes hoch. Wieder spürte er die lückenlose Übereinstimmung zwischen Wirklichkeit und Alptraum. Sams Benehmen war rätselhaft. Er mußte Rovena sehen. Er wollte sie fragen, was sie über Mondricks Gegner wußte, über die letzten Arbeiten und das Kind der Nacht.
Er startete und wendete den alten Ford.
Dann trat er das Pedal durch und raste durch die schreienden Farben der Herbstlandschaft hinaus nach Glenn Ha-ven. Fünf Meilen von Clarendon entfernt lag Glenn Haven hoch über dem Fluß in einem Park von tausend Morgen. Will parkte hinter dem Hauptbau, einem dreistöckigen Kerker aus Klinkersteinen. Er durchschritt die prunkvollen Glastüren dieses Tempels, in dem die Gottheit Freud angebetet wurde, und sah sich einer der jungfräulichen Priesterinnen gegenüber. Er gab ihr seine Visitenkarte.
„Ich möchte Mrs. Rovena Mondrick besuchen.“
Das Mädchen mit dem Kopf einer ägyptischen Königin schenkte ihm ein verlorenes Lächeln.
„Mrs. Mondrick befindet sich nicht unter unseren Gästen, Mister Barbee.“
„Ich möchte Mrs. Mondrick sehen – jetzt und hier. Wer ist ihr Arzt?“
Das Mädchen entschloß sich, ihm zu sagen, daß sie Privatpatientin von Dr. Glenn selbst sei.
„Bringen Sie mich zu ihm.“
„Bedaure – der Chef empfängt niemanden ohne besondere Anmeldung.“
Barbee schluckte seinen Ärger hinunter und versuchte sich vorzustellen, was geschehen würde, wenn er einfach an ihr vorbeiging. Ein Fingerdruck von ihr würde eine Horde trainierter Wächter herbeirufen; sie waren Spezialisten in der Behandlung von geistig gestörten Menschen.
„Mrs. Mondrick ist eine alte Freundin von mir, und ich möchte mich erkundigen, wie es ihr geht.“
„Jede Diskussion über Patienten verstößt gegen die Regel unserer Institution, Sir“, sagte die zerbrechliche Priesterin. „Da sich Dr. Glenn des Falles selbst angenommen hat, ist Mrs. Mondrick in den besten Händen. Wollen Sie eine Besuchserlaubnis beantragen?“
„Nein – danke!“
Will floh aus dem bedrückenden Dunkel der Halle hinaus in die Herbstluft. Er atmete sie gierig ein; er war überzeugt, daß Rovena tatsächlich gut behandelt werden würde und daß kein Grund zur Besorgnis bestand. Aber der Weg zu ihr war ihm verbaut worden. Aber noch hatte er April Bell. Der Wunsch, ihre Nähe zu erleben, überfiel ihn. Er mußte ihr den Jadewolf zurückgeben. Als er seinen Wagen startete, entdeckte er Miß Ulford, ein kleines verlorenes Bündel Mensch, auf der Bank der Bushaltestelle. Er hielt neben ihr und lud sie ein, mit ihm zurückzufahren.
„Wie geht es Rovena?“ fragte er neugierig.
„Danke“, sagte sie lächelnd. „Sie ist etwas verstört und wollte mich nicht gehen lassen. Sie schickten mich hinaus und gaben ihr Beruhigungsmittel.“
Will horchte auf.
„Warum war sie so beunruhigt?“ fragte er schnell.
„Sie scheint hysterisch zu sein. Wir nahmen ihr heute den Silberschmuck ab, um sie verbinden zu können. Als sie merkte, daß das Silber fehlte, wurde sie bald wahnsinnig. Ich mußte ihr die Bänder, den Kamm und die Ringe mitbringen, und sie dankte mir, als ob ich ihr das Leben gerettet hätte.“
Barbee fröstelte und bemühte sich, sein Erschauern nicht zu zeigen.
„Sie wollte unbedingt Quaine sehen“, sagte Miß Ulford weiter, „sie muß ihm dringend etwas berichten, sagte sie. Sie traut niemandem mehr. Sie will weder telefonieren noch einen Brief schreiben lassen. Glenn erlaubt aber keinerlei Störungen.“
„Weiter …“
„Sie bat mich, nach Turk zu suchen. Sie ließ ihn letzte Nacht los, aber er kam nicht mehr zurück. Sie will, daß er sie nachts bewache. Auch Glenn brachte nicht heraus, wovor sie sich fürchtet.“
Will wagte nicht, die Pflegerin anzusehen, starrte auf die Fahrbahn und raste einmal haarscharf an der Bordwand eines anderen Wagens vorbei, verminderte aber die Geschwindigkeit nicht. Er setzte Miß Ulford an Rovenas Haus ab und fuhr in die Redaktion zurück, blätterte sinnlos durch die Walraven-Akte und kämpfte mit sich, ob er April anrufen sollte oder nicht.
Er ließ es und besuchte Walraven, der ihn mit Whisky bewirtete und schmutzige Geschichten über seine politischen Gegner erzählte. Will ging bald, erwähnte flüchtig die Kanalisationspläne und fand heraus, wie man den eigenartigen Humor des Colonels dämpfen konnte.
Endlich überwand er sich, verließ seinen Platz in der Redaktion wieder und fuhr in seine Wohnung. Er suchte die Jadenadel, steckte sie ein und fuhr schnell hinaus ins Troyan Arms, das Hotel, in dem April zu wohnen geruhte und das Preston Troy gehörte. Hinter dem Haus parkte Troys Wagen; ein importierter schwerer Jaguar. Eine von Troys Exsekretärinnen besaß hier ein Apartment, erinnerte sich Will.
Er ging schnell am Frontbüro vorbei und wollte April überraschen.
Er stieg die teppichbelegten Treppen hoch, ignorierte den Lift und entdeckte dicht vor sich die gedrungene Gestalt Preston Troys. Der Mann vor ihm in dem teuren Maßanzug sah ihn nicht. Will blickte auf die Nummern der Türen. Hier endlich sah er C II.
C II war Aprils Apartment.
Troy ging an die Tür heran, klopfte und läutete nicht, sondern öffnete die Tür mit seinem eigenen Schlüssel. Barbee hörte die warme Stimme Aprils, die Troy begrüßte wie einen Geliebten, und fuhr zurück. Ihm war zumute, als habe ihm jemand den Schädel zertrümmert. Er taumelte zum Lift, drückte die Tür auf und fuhr nach unten.
Er fühlte sich elend und krank.
Natürlich hatte er keinerlei Anspruch auf ihre Zuneigung, aber er durchschaute die Zusammenhänge. Geld verdiente man bei der Zeitung weniger als direkt in der Nähe des Chefs. Will ärgerte sich nicht einmal; er fühlte sich betrogen, hintergangen und todelend.
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Als er an seinen Tisch in der Redaktion zurückkehrte, gab es nichts für ihn zu tun; er fühlte sich wie ein hungriges Raubtier. Irgendwann landete er mit Kollegen in einer Bar und verließ sie halbbetrunken. Er duschte, trank aus seiner Flasche, schüttete den Rest in das Waschbecken, holte aus dem Regal eines seiner Fachbücher und versuchte zu lesen.
Er las:
Die Primitivriten der Eingeborenen, die Glauben an die Verwandlungsmöglichkeiten in Raubtiere, Jaguare, Wölfe, hominide Tiger, Alligatoren und Haie, Katzen und Wölfe, Leoparden und menschliche Hyänen. Er las, daß man den Wertiger aus Malaysia für unverwundbar hielt, und in der nüchternen Terminologie der Wissenschaft verglich er die Schriftzeichen mit den realen Eindrücken seines Traumes.
Er dachte an den lohfarbenen Säbelzahntiger der Stiftung; das Blitzen der weißen Fangzähne, die vorgestreckten Pranken.
Die Furcht vor dem Schlaf wurde in brennende Gier verwandelt.
Die Verwandlung war kaum wahrnehmbar.
Er stand neben sich.
Will blickte ohne Bedauern auf seinen leblosen Körper in dem Bett und staunte, daß diese verletzliche Hülle die brutale Kraft beinhaltet hatte, über die er in seiner jetzigen Gestalt verfügte. Er entsann sich der Lehren Aprils und glitt durch den Nebel seiner Wohnungstür hindurch wie durch Wasser. Wieder Gerüche: verbrannter Gummi, zertretene Zigarettenreste. Unsicher glitt Barbee zwischen den Häusern dem Hotel Aprils zu. Sie kam aus der Tür, kam zu ihm unter die kahlen Zweige der Trauerweide. Diesmal war sie nicht Werwölfin, sondern Frau.
Frau?
Er wußte, daß ihr sichtbarer Körper schlafend oben im Hotel lag. Das flammendrote Haar fiel über den weißen Körper. Sie sah ihn bewundernd an, und Bewunderung sprach aus ihrer Stimme, als sich das Mädchen an sein Fell schmiegte.
„Du mußt stark sein, Will, um eine solche Gestalt annehmen zu können. Ich freue mich darüber. Wir haben große Dinge vor, und ich bin noch erledigt von der Falle in Sams Arbeitszimmer.“
Sie kraulte ihn hinter den Ohren, und er brummte wohlig.
„Ich weiß, daß Rex Chittum in Sams Wagen in die Stadt fuhr. Sie haben lange miteinander gesprochen, und Rex will morgen im Rundfunk Mondricks Rede beenden. Wir müssen ihn anhalten. Töten.“
„Nicht Rex“, grollte Will und schlug mit dem Schweif. „Ein Freund von mir.“
Seine Kopfhaut prickelte unter ihren Fingern. Die leise Stimme war eine Melodie des Todes.
„Alle deine guten Freunde sind menschliche Wesen. Sie brauchen jede Erkenntnis ihrer Wissenschaft, um uns aufzustöbern und zu töten. Wir müssen uns mit unseren schwachen Waffen verteidigen.“
Er nickte, ihrer unerbittlichen Logik nachgebend, mit dem massiven Kopf. Denn das hier war Leben; der Frost unter seinen Pranken und die sanfte Hand der Frau in seinem Nacken. Die Welt, in der Rex Chittum sein Freund gewesen war, bedeutete nichts anderes als einen wüsten Alptraum bitterer Kompromisse und vergeblicher Hoffnungen. In neuem Bewußtsein seiner Kräfte spannten sich die Muskeln.
„Dann laß uns gehen“, brummte er und ließ sie aufsitzen. Sie war keine Last für seine grenzenlose Stärke. Er rannte los. Der Mond war untergegangen, und der klare Himmel zeigte die herbstlichen Konstellationen. April beugte sich vor, ihr aufgelöstes Haar flatterte im Wind.
„Schneller, Will!“
Die Ebene und der schlafende Fluß blieben zurück, und die Straße erklomm einen dunklen Hügel. Wills Herz begann härter zu schlagen. Er keuchte.
„Ich kenne dieses Land. Sams Vater hatte hier eine Ranch. Wir ritten und jagten oft zusammen.“
„Wir müssen ihn hier auf Sardis Hill abfangen. Hier sind wir und unsere Netze der Wahrscheinlichkeit ungestört.“
„Warum?“
„Wenn Chittum auf einer langen, geraden Straße ist, können wir ihm nichts anhaben. Erst in der doppelten Haarnadelkurve ist das Bindeglied der Wahrscheinlichkeit groß genug, ihn töten zu können. Dann wird der Wagen abstürzen, denn der Mann hat Angst und wird schnell fahren.“
„Schneller, Will! Dort, hinter den Kiefern … die Rücklichter!“
Er streckte sich wieder. Die dunklen Hügel unter ihm flogen vorbei. Seine Lungen stachen, aber er überholte das kleine Kabriolett. Er lief neben dem Wagen entlang, das letzte Stück der Geraden. Rex war in seinen schweren Mantel gehüllt und wurde von den matten Lichtern des Armaturenbrettes beleuchtet.
„Gute Arbeit, Will. Halte Schritt, bis er die Kurve anschneidet.“
Die Gänge knackten, als der kleine Wagen sich in die Kurve schob und die Steigung nahm. Es begann nach heißem Gummi zu riechen und nach halbverbranntem Benzin. Rex sah mit halbgeschlossenen Augen auf die Fahrbahn und drehte das Lenkrad.
„April“, keuchte Will, „denke an den alten Großvater Chittums. Es bringt ihn um, Rex ist sein ganzer Besitz.“
Die Stimme des Mädchens war klar, süß und mitleidslos.
„Wir tun, weil wir es tun müssen, denn wir sind, was wir sind.“
Das Mädchen preßte sich flach an seinen Rücken.
„Um das Kind der Nacht zu schützen – spring, Will!“
Er setzte an, aber der Wagen war um eine Winzigkeit zu schnell. Will landete auf dem Asphalt, und die Auspuffgase schlugen in seine Nüstern. Rex drehte sich um und schien nicht zu frieren, aber ein steifes Lächeln lag auf seinen Zügen. Konnte er die blitzenden Fänge des Säbelzahntigers sehen?
„Tue es, Will“, sagte er. „Sam schätzte, daß hier die Gefahr am …“
Unbarmherzig blitzten die Fänge auf. Rex war binnen einer Zehntelsekunde gestorben, und Will fühlte das Gewebe einer menschlichen Kehle. Leblose Hände fielen vom Steuer. Die Räder kreischten über die Straße, und, statt in die Kurve einzubiegen, fuhr der Wagen geradeaus. Barbee riß sich von der stürzenden Maschine hoch, überschlug sich in der Luft und landete nach Katzenart auf seinen vier Füßen. Er schlug seine Krallen in den Steilhang; zitternd kam das Mädchen neben ihm hoch und krallte sich in seinem Fell fest.
Der entlastete Motor des Wagens heulte auf, der Wagen schwebte unendlich langsam über dem Abgrund und fiel dann. Er überschlug sich, landete mit furchtbarem Krachen auf Fels und rollte weiter, bis ihn ein großer Felsen aufhielt.
„Die Polizei wird annehmen, daß dem Mann dort unten nichts anderes als die Windschutzscheibe die Kehle aufschlitzte.“
April bückte sich, um ihren schmerzenden Knöchel zu betasten. Unter ihnen begann ein winziges Licht zu wandern.
„Du wirst mich heimbringen müssen, starker Liebling“, sagte sie und schwang sich auf seinen Rücken.
Sie rannten nach Clarendon zurück.
Barbee erwachte durch das schmerzende Sonnenlicht in seinen Augen. Er war hundemüde, wankte ins Bad und duschte heiß und kalt. Er spülte den Schmerz in seinem Hals mit Whisky hinunter und sah erschrocken in den Spiegel, aus dem ihm ein blutleeres, verwüstetes Gesicht sardonisch entgegengrinste. Als er sich rasierte, läutete das Telefon.
„Hier ist Nora Quaine. Bist du am Apparat, Will?“
„Ja, was gibt es?“
„Etwas Fürchterliches. Sam rief mich gerade aus der Stiftung an. Rex fuhr heute nacht in die Stadt, um die Radiosendung vorzubereiten. Er muß unvorsichtig oder zu schnell gefahren sein. Der Wagen raste in den Abgrund bei Sardis Hill, und die Windschutzscheibe schlitzte Rex den Hals auf. Tot.“
Der Hörer fiel Barbee aus der Hand. Er bückte sich und hob ihn wieder auf.
„… Jemand muß dem Alten die Wahrheit sagen. Rex war seine einzige Freude. Würdest du diese traurige Pflicht übernehmen?“
Barbee würgte den Schrei in seiner Kehle hinunter und sagte zu. Wieder sah er die stumpfen Augen des sterbenden Freundes vor sich; ein lautloser Krampf begann ihn zu schütteln.
Er zog sich an und fuhr in die Stadt. Einige Blocks vor der Redaktion war der Zeitungskiosk Chittums, hinter dem der alte Mann in zwei kleinen Zimmern hauste. Er ordnete gerade seine Magazine in das Verkaufsgestell ein, erkannte Barbee sofort und kam auf ihn zu. Will schloß seinen Mantel und stieg aus.
„He, Will … etwas Neues?“
Barbee schluckte und schüttelte stumm den Kopf.
Der Alte kam näher und suchte in den Taschen seines Rockes nach der alten Pfeife.
„Ich koche heute ein Festmahl für Rex“, sagte er vergnügt. „Er wünschte es sich stets, als er noch ein kleiner Junge war. Du bist herzlich eingeladen, wenn du kommen willst. Roastbeef mit Biskuit und Honig!“
Barbee räusperte sich rauh.
„Ich habe schlechte Nachrichten für dich, Ben.“
Die Munterkeit des Alten schmolz dahin. Er atmete tief ein, starrte Will an und begann zu zittern. Die Pfeife zerbrach mit hellem Geräusch auf dem Pflaster.
„Rex?“ fragte Ben. „Schlimm?“
„Schlimm“, bestätigte Will. „Er fuhr über die Berge zu einem Radiovortrag, verlor an Sardis Hill die Kontrolle über den Wagen und raste in den Abgrund. Es muß sehr schnell gegangen sein; er litt nicht.“
Bens leere Augen füllten sich langsam mit Tränen. Er starrte durch Will hindurch ins Leere, und wieder griff der furchtbare Traum der letzten Nacht marternd nach Barbee.
„Ich hatte Angst“, hörte Will Bens Stimme. „Sie waren alle irgendwie nicht normal, als sie aus der Ala-shan zurückkamen. Das, was sie ausgruben, hätte besser unter der Erde bleiben sollen. Rex wird nicht der letzte sein, der sterben muß.“
Er hob die zerbrochene Pfeife auf, und die alten Augen wurden wieder lebendig. Dann schloß er seinen Kiosk ab und fuhr mit Will ins Leichenschauhaus. Sie mußten warten, denn das Unfallkommando war noch nicht mit Rex’ Körper zurück. Will ließ den Alten in der Obhut der Beamten zurück und ging in die nächste Bar. Dort begann er zu trinken, bis er kein Kleingeld mehr hatte.
Er ließ seinen Wagen stehen und nahm eine Taxe zum Hotel April Bells. Zitternd ging er durch die Tür, aus der im Traum April geschlüpft war, schüttelte den Clerk ab und klopfte an die Tür ihres Apartments, an der ein Schild Bitte nicht stören hing.
Sie öffnete und war sehr verwirrend in einer seegrünen Robe. Das Gesicht war ein weißes Oval, und die Augen leuchteten auf, als sie Will sahen.
„Will! Komm bitte herein.“
Er setzte sich in den Stuhl neben der Leselampe. Eine Zeitschrift und die bekannte Zigarre zeigten, daß Preston Troy nicht fern war. Will vermied es, die Dinge anzusehen und so einen Streit heraufzubeschwören. April setzte sich mit katzenhafter Grazie ihm gegenüber auf die Couch, und er bemerkte, daß sie trotz aller Gewandtheit ein leichtes Hinken nicht verbergen konnte.
„Endlich tauchst du einmal auf, Will“, sagte sie ruhig.
„April …“, begann er heiser und verbarg seine Hände, um das Zittern nicht zu zeigen. „… In der Nacht im Wildberg sagtest du mir, du seist eine Hexe. Ich hatte heute nacht einen grausigen, merkwürdigen Traum.“
„Das kam von unseren vielen Daiquiris!“
Will sah sich flüchtig um und entdeckte an eine Wand das Bild einer kleinen grauhaarigen Frau; wahrscheinlich Aprils Mutter. Seine Kehle war trocken und rauh.
„Im Traum war ich ein Tiger. Du rittest auf mir, und wir töteten Chittum.“
„Wer ist Chittum?“ fragte sie unschuldig.
„Ich träumte, wir beide töteten einen meiner besten Freunde!“
Er schrie es fast heraus und wollte seine Finger in die weißen Schultern graben, um die Wahrheit aus ihr herauszuschütteln. Irgend etwas hielt ihn zurück. Er beobachtete ihr Gesicht, als er die Jadenadel aus seiner Tasche holte und sie ihr auf der offenen Hand hinhielt. Sie drehte den Wolf mit den spöttischen Malachitaugen herum und fragte atemlos:
„Wo fandest du ihn, Will?“
„In deiner Tasche, in der das ermordete Kätzchen lag. In Mülltonnen hinter dem Hafengebäude.“
Das Mädchen beobachtete Will kritisch, und als sie sprach, klang ihre Stimme teilnahmsvoll.
„Du siehst heute nicht besonders gut aus, Will. Ich fürchte, du hast mehr getrunken, als dir gut bekam.“
Barbee nickte bitter; seine Niederlage war nicht mehr länger aufzuhalten. Er schoß einen letzten Pfeil ab, in der Hoffnung, er möge dieses merkwürdige Dunkel erhellen.
„Wo ist diese fiktive Tante Agathe?“
„Oh – sie ist in ihr Haus in Kalifornien zurückgekehrt. Ich glaube, du solltest einmal zu Dr. Glenn gehen, um diese Komplexe verschwinden zu lassen.“
„Vermutlich hast du recht, wenn du mich einen Alkoholiker nennst. Vielleicht löst das die Rätsel – ich gehe zu Glenn!“
Barbee schwankte zur Tür und merkte, daß April näherkam, hinkend, um ihn aufzuhalten. Waren die Schatten in ihren Augen Mitleid? Er bemerkte, wie sich um ihn alles zu drehen begann, schloß die Tür und ging.
Glenn Haven war ein Bollwerk gegen den Unsinn und die Verzweiflung Wills. Glenn selbst war ein Materialist, in dessen materialistischem Weltbild nur konkrete naturwissenschaftliche Regeln herrschten. Geist war eine Funktion des Körpers … Konnte sich Will einen besseren Verbündeten wünschen?
Wie ein Schutzfeld umgab ihn die private Hölle der letzten Tage. Er ging langsam zu seinem Wagen, fühlte, wie die eiskalte Luft den Alkohol aus seinem Körper fegte und kam durch eine Kette überaus glücklicher Zufälle wohlbehalten in Glenn Haven an. Er parkte, ging entlang einer Hecke und hielt inne, als er eine Lücke sah.
Eine Patientin ging vorbei, war gegen die Kälte in dickes Schwarz gekleidet und wurde von zwei Pflegerinnen geführt. Rovena Mondrick!
Er sah sich im Brennpunkt der dunklen Gläser, aber nach einer Weile ging sie weiter, stolz und unbeteiligt. Barbee schwang sich über die Hecke und lief quer über den Rasen auf sie zu. Er glaubte, daß die Wahrheit der Erkenntnis ihnen beiden helfen würde. Im Laufen hörte er, wie eine der Schwestern berichtete, daß man Turk tot im Fluß treibend gefunden habe. Rovena glaubte ihr nicht; sie wollte Turk um sich haben, daß er sie gegen sie beschütze. Die Pflegerin sah zu ihrer Kollegin und meinte, sie kämen nicht. Rovena wußte es besser, aber auch ihr Wunsch, Sam Quaine zu sprechen, wurde nicht erfüllt. Glenn erlaube es nicht.
Barbee blieb hinter seinem Baum und hörte weiter zu.
Als die Schwester bemerkte, es wäre an der Zeit, wieder ins Haus zurückzugehen, riß sich Rovena los. Sie rannte lautlos über den Rasen in die Richtung des Flusses, aber die Düse eines Rasensprengers hielt sie auf und ließ sie stürzen. Barbee ging langsam näher, als die Schwestern Rovena aufhalfen. Eine Schwester sah ihn und blickte ihn streng an.
„Sir, was können wir für Sie tun?“
„Ich suche Dr. Glenn.“
„Zurück durch die Hecke und durchs Haupttor. Hier kommen Sie nicht herein.“
Barbee hörte es kaum.
Rovena hatte verstanden und stand jetzt steif und wie angewurzelt da. Ihr Gesicht unter den dunklen Gläsern war eine Maske aus Schmerz und Schrecken. Will konnte seine Stimme nicht aufhalten.
„Rovena? Wie lautet Ihre Warnung für Sam Quaine?“
Sie zitterte heftig, und die Schwestern mußten sie stützen.
„Warum griff Sie der schwarze Leopard in Nigeria an? Warum, und welche Art von Leopard war es? Wonach suchte Mondrick in der Ala-shan? Was fand er? Wer ermordete ihn?“
„Hören Sie bitte auf, Sir!“ sagte die ältere Schwester scharf.
Sie gingen ins Haus zurück und befanden sich auf den weißen Stufen der Treppe.
„Wer sind die geheimnisvollen Feinde? Wer will Sam etwas antun?“
Ihre Stimme war ebenso schrecklich wie das gefurchte Gesicht.
„Wissen Sie es nicht, Will Barbee? Wissen Sie es nicht selbst am besten?“
Der Schrecken lähmte ihn. Die drei Personen verschwanden in dem Ziegelbau. Er ging langsam über den Rasen zurück und betrat das Haus durch den Haupteingang. Die schlanke Priesterin des Freud hieß ihn mit einem verlorenen Lächeln willkommen und stand von dem Schaltbrett auf, als er ihr mit aller Deutlichkeit klarzumachen versuchte, daß er Dr. Glenn unbedingt sprechen müsse. Als er ihr erzählte, er habe einer weißen Wölfin geholfen, Mrs. Mondricks Hund zu töten, nickte sie und sprach in ein Mikrophon; Minuten später führte ihn eine Schwester zu Dr. Glenn.
Der berühmte Psychiater war ein hübscher Mann mit schwarzem Haar und schläfrigen, nußbraunen Augen. Er schüttelte Wills Hand und sprach mit tiefer, vertrauenerweckender Stimme. Er schien wesentlich älter geworden zu sein, als Barbee ihn von damals, in Erinnerung hatte.
„Guten Morgen, Mister Barbee – kommen Sie bitte mit.“
Das Sprechzimmer war einfach eingerichtet; sie saßen sich in hellen Ledersesseln gegenüber. Sie begannen zu rauchen, und Glenn fragte, was Will auf dem Herzen habe.
„Hexenwerk, Dr. Glenn. Entweder habe ich meinen Verstand verloren, oder ich bin verhext worden.“
Glenn stieß den Rauch aus und wartete.
Vorsichtig begann Will zu sprechen. Er begann mit der Szene am Flughafen und schilderte alles, eingeschlossen die Geschehnisse des letzten Traumes. Die Reaktion Aprils und alles. Dann lehnte er sich erschöpft zurück.
„Was glauben Sie, Dr. Glenn? Habe ich tatsächlich meinen Freund ermordet? Die Einzelheiten stimmen derart exakt aufeinander!“
Glenn legte die Fingerspitzen aneinander, nickte schwer und sagte:
„Die Untersuchung wird Zeit brauchen. Ich schlage vor, Sie verbringen einige Tage hier und geben meinem Stab Gelegenheit, Sie zu heilen. Ich könnte es arrangieren.“
„Aber … tat ich diese Dinge, erlebte ich sie mit oder träumte ich sie? Bin ich nun verrückt?“
„Alle ihre Erzählungen haben einen rationell erfaßbaren, logischen Grund. Der Geist spielt uns manchmal seltsame Streiche.“
„Es könnte Zufall sein. Ist es aber Zufall?“
„Sie geben selbst zu, viel getrunken zu haben. Das hilft mit, Dinge zu verschleiern oder mit unechter Mystik zu umgeben. Ein gewisser Grad geistiger Abnormität ist normal, denn der Geist zeichnet nicht schwarzweiß. Das Leben wäre in der Zweiwertigkeit grauenerregend schal.“
Glenn schlug eine große Untersuchung vor, denn er meinte, daß April Bell der unbewußte Grund vieler seltsamer Verhaltensweisen sei. Jetzt, unter Alkohol und dem Eindruck des Todes, kamen Tagträume, verdrängte Schuld und Furcht ans Tageslicht. Will fühlte, wie Wut in ihm hochkam. Sie zielte auf Glenns nüchterne Erklärungen, sogar auf den nüchternen Raum. Glenn erklärte, während Will nur halb zuhörte, wie die anthropologischen Studien in den Gesamteindruck einzuordnen seien, sie würden sogar das Verhalten gegenüber Rovena Mondrick erklären. Dann fragte er plötzlich, ob Will jemals daran gedacht hatte – oder geträumt hatte – Mondrick umzubringen. Habe Mondrick ihn einmal beleidigt?
Will erzählte die alte Geschichte von dem Ausschließen vor der ersten Ala-shan-Expedition. Der Arzt nickte und fügte auch dieses Steinchen in das Mosaik ein. Das Unterbewußtsein, sagte er, ignoriere den Zeitbegrifr. Er tadle sich selbst für Dinge, die er niemals tun würde.
„Natürlich“, schloß der Arzt, „denken Sie, es nicht länger ertragen zu können. Das spielt sich in Ihrem wachen Bewußtsein ab. Im Unterbewußtsein vollzieht sich ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit, die jene Schuld rächen will. Die Schuld an ihrem Tod – in Ihrem Unterbewußtsein! – tragen Ihre Freunde.
Ihnen selbst war kein Erfolg vergönnt, also rächten Sie sich. Das geschieht durch die mit der Wirklichkeit eng verknüpften Träume. Sie waren weder Werwolf noch Säbelzahntiger.
Alles, was Sie erlebten, war vermischt. Halbwahrheiten, alte Erinnerungen, Fakten und Daten, Vermutungen und Wachträume. Das alles kam in Ihren Träumen mit schrecklicher Klarheit vor. Geist unter Druck vollbringt die merkwürdigsten Dinge.“
„Ich akzeptiere“, sagte Will matt, „Ihre Theorie gern, aber ich weiß dennoch, daß Sie unrecht haben.“
„Aber ich hoffe, daß Ihre privaten Dämonen Ihnen jetzt etwas weniger gefährlich erscheinen?“
„Ein bißchen“, sagte Will nickend. „Aber da ist dieser Fund, den Quaine und Spivak in einer silberbeschlagenen Kiste bewachen. Sie kämpfen eine verzweifelte Schlacht gegen etwas, das ich nicht kenne. Ich möchte ihnen helfen und nicht das Werkzeug ihrer Feinde sein.“
Der Arzt schüttelte den Kopf.
„Das erklärt jedenfalls Ihre ungewöhnliche Aktivität. Sie müssen sich entscheiden: Wenn Sie hierbleiben, warten Sie zuerst zwei Tage unter Beobachtung, ehe ich die Ärzte auf Sie ansetze.“
Barbee zitterte leicht in seinem Sessel, aber sein Gesicht blieb fest.
„Ich werde bleiben. Eine Frage noch: Sie untersuchten einmal Miß April Bell. Hat sie irgendwelche übernatürlichen Kräfte?“
„Meine Schweigepflicht verbietet mir, über Patienten zu reden. Ich kann Sie aber beruhigen; ich half meinem Vater, mehrere Tausend sogenannter parapsychologischer Phänomene zu erforschen. Ich warte noch immer auf den Fall, auf den sich die Grundsätze der Naturwissenschaften nicht anwenden lassen.“
Glenn schüttelte nachdrücklich den Kopf und stand auf.
„Der einzig stichhaltige Versuch kam von Dr. Rhine aus der Duke-Universitat. Dieses Universum ist aber streng mechanistisch und jedes Ereignis – von der Geburt der Sterne bis zur Teufelsfurcht der Menschen – ist bei der Entstehung mitgeplant worden. Jeder Versuch, in diesem System übernatürliche Dinge zu finden, ist zum Scheitern verurteilt. Das Übernatürliche ist Selbsttäuschung. Irregeleitete Emotion und unlogisches Denken. Fühlen Sie sich jetzt besser?“
„Ja, Doktor!“
Will schüttelte kräftig die Hand des Arztes, und ein warmes Gefühl einer inneren Verbundenheit – er konnte es nicht genau definieren – mit dem Arzt wallte in ihm auf. Er hielt Glenn jetzt für seinen einzigen Verbündeten, der die Teufel in seinem Herzen bekämpfen würde.
„Danke“, sagte er leise. „Das war es, was ich hören wollte.“
Eine Schwester Graulitz brachte ihn in sein Zimmer. Er rief seinen Chef an und sagte ihm, daß er einige Tage hierbleiben werde, und Troy bat ihn, sich über die Geldfrage keine Gedanken zu machen und sich auszuruhen. Sie gingen durch die Bücherei, durch ein Spielzimmer und den Eßraum. Er erkundigte sich nach Rovena und hörte, daß sie sich nicht wohlfühlte und keine Besuche empfing. Will setzte sich auf die Bettkante und wartete, bis Miß Graulitz das Zimmer verlassen hatte. Das Fenster war mit Stahldraht gesichert – nicht mit Silberdraht, dachte er flüchtig.
Will ließ sich fallen. und zog die Schuhe aus.
Er begann einzuschlummern und überlegte im Halbschlaf. Merkte ein Irrsinniger, wenn ihn die Vernunft verließ? Die langen Versuche, die Situation zu entwirren, hatten ihn ausgezehrt, es war zuviel für ihn. Sein Vater war im Obdachlosenasyl gestorben, erinnerte er sich. Hatte er ihm mehr hinterlassen als die Freude am Trinken? Er schlief ein, müde und hungrig und erwachte spät abends. Man hatte ihn zugedeckt.
Er klingelte, und Schwester Etting erschien und brachte ein Glas Whisky und ein Glas Soda und erklärte, daß er niemals mehr bekommen würde als ein Glas vor dem Essen und zwei hinterher. Er trank, lehnte sich zurück und dachte, ob er als Schlange durch den Spalt des Fensters kriechen konnte – heute nacht. Er würde April besuchen und Preston erschrecken, falls er bei ihr war. Er grinste. Plötzlich fauchte der Heizkörper auf, und Will erschrak. Er sprang auf und hoffte, daß ihn Glenn von diesem Erschrecken kurieren würde. Dann ging er ins Bad und wusch sich kalt, bis sein Kopf wieder zu klarem Denken fähig war.
Er suchte, wo er etwas essen konnte.
Er begegnete einigen Menschen, von denen er nicht wußte, ob es Ärzte waren oder Patienten, aß, und trank seine zwei Gläser Whisky, ging ins Zimmer zurück und legte sich hin. In der Ferne heulte ein Hund. Seine Sinne wurden schläfrig.
Plötzlich …
… brachen die Hunde der Farmen rings um Clarendon in markerschütterndes Heulen aus. Will stand auf und sah aus dem Fenster. In der sinkenden Dämmerung sah er die schlanke Wölfin am Waldrand; sie rief ihn. Er ging unruhig zwischen Bett und Fenster hin und her, hatte Angst vor dem, was er in der Gestalt der Schlange anrichten konnte. Er zog sich aus, putzte die Zähne und wickelte sich in den Morgenmantel mit dem eingestickten Namen Glenn Havens. Dann setzte er sich in einen Stuhl und versuchte in dem Buch zu lesen, das er sich aus der Bücherei geholt hatte. Personen und Handlung waren ungleich flacher als die Wirklichkeit, und er gab es auf.
Wieder rief die Wölfin – wieder ängstigte er sich, zu gehen.
Plötzlich ließ ihn ein anderer Laut zusammenfahren. Eine Frau schrie gellend: Rovena Mondrick. Er kämpfte gegen den Drang, der Wölfin zu folgen, dem Schreien nicht mehr zuhören zu müssen, aber nach einigen Minuten erlosch das Licht, das Buch entglitt seinen Fingern.
Er besaß keine Hände mehr und entfernte sich von dem schlafenden Etwas, das er im Bett zurückließ. Der dreieckige Kopf der Schlange stieß gegen das Fenster und löste es auf. Jeden Mauervorsprung ausnützend, kroch Will in seiner neuen Gestalt hinunter und schlängelte sich zu den Bäumen am Fluß. Die Wölfin kam und begrüßte ihn mit gierigen grünen Augen und hechelnden Lefzen. Sie zeigte lachend ihre weißen Zähne. Er fragte sie, ob sie ihn in der Nacht des Wildberg-Hotels mit ihrer Geschichte belogen habe.
„Die ersten Verwandlungen und die darauffolgenden Zustände sind immer qualvoll. Bis man den endgültigen Weg findet.“
Er zischte wütend.
„Du machst mich wahnsinnig. Quäle mich nicht länger!“
Ihre Augen wurden mitfühlend.
„Heute nacht kannst du nichts anderes tun als mir folgen. Höre nicht auf den Schrei der alten Witwe, wir haben einen unserer Feinde dort, wo er keinen Schaden mehr anrichten kann. Quaine und Spivak rüsten sich, die Waffe der Holzkiste gegen uns zu schärfen. Wir werden sie heute nacht daran hindern.“
Zögernd schüttelte Will seinen flachen, schuppigen Kopf.
„Müssen wir sie töten?“
„Deine alten Freunde müssen sterben, damit wir das Kind der Nacht retten können.“
Will protestierte nicht mehr. Nach dem gloriosen Erwachen aus dem engen menschlichen Leben waren die Werte vertauscht. Hier war Mord eine notwendige Sache. Er richtete sich auf, stieß zu und ringelte sich zweimal um Aprils nächtlichen Wolfskörper. Dann zogen sich die Reptilmuskeln zusammen, und er drückte zu, bis sie zu keuchen begann.
„Mache dir keine Gedanken über meine Freunde und deren Frauen. Aber wenn zufällig einmal ein Dinosaurier dich und Preston Troy zusammen fände, könnte es eine echte Sensation geben.“
„Laß mich los, Schlange …“, keuchte sie.
„Sage mir, was Preston für dich bedeutet!“
„Komm. Wir haben andere Arbeiten zu verrichten – heute nacht.“
Gesichtssinn und Geruchsempfinden waren schwächer heute als die jenes grauen Wolfes, aber er konnte das Rauschen des Flusses hören und das Rascheln der Mäuse.
Sie liefen und krochen davon.

Als sie endlich das grelle Licht der Halle hinter sich gelassen hatten, an den kartenspielenden Posten vorbeigehuscht waren, schlichen sie auf die Treppe zu. Wachsam richtete sich Will auf, als er die Stimmen der Wächter hörte.

„Schön“, sagte einer murrend, „ich bekomme zwar zwanzig Dollar für jede Nacht, aber dieser Job kostet Nerven.“
Er starrte genau durch die Wölfin hindurch. Will war bereit, ihn zu töten.
„Diese Leute hier fürchten sich vor etwas, das sie nicht sehen. Und wenn man daran denkt, wie Mondrick und Chittum umgekommen sind, dann möchte ich mir nicht einmal für viel Geld das ansehen, was sie in der Kiste haben.“
Sie hoben heruntergefallene Karten auf und spielten weiter.
Die Schlange und die Wölfin kamen in den neunten Stock des Turmes. Die Intensität jenes fahlen Geruches wuchs, als sich die letzte Tür in einem Nebel öffnete. Eine Kopfbewegung der Schlange bedeutete der Wölfin, ihr zu folgen. Ein kleiner Saal voller Geruch nach Chemikalien und jenem Etwas öffnete sich vor ihnen. Wieder wurde die tödlich süße Ausstrahlung stärker.
„Deine Freunde versuchen, das tödliche Gift zu analysieren, um uns alle töten zu können.“
Der nächste Raum war still; farbige Wandkarten zeigten die Unterschiede der prähistorischen Kontinente mit deren heutigen Umrissen. Glas verbarg Mondricks Notizbücher, seine Aufzeichnungen. Die Haare der Wölfin sträubten sich plötzlich, und Barbee erkannte, daß sie ein Stück abgenutzten Gobelins betrachtete, der an der Wand hing. Ein gigantischer grauer Wolf biß in drei Ketten, die ihn hielten, dann sprang er auf einen einäugigen Mann los. Es war Fenris, der Wolf nordischer Sagen.
„Gefahr – in diesem Gewebe, das ein Mythos ist. Dort und in allen Geschichten, Geschichten von Kriegen, von Hochzeiten der Menschen und Götter, die für Märchen gehalten werden. Mondrick wußte zuviel, und wir ließen ihn zu lange leben.“
Sie hielten kurz an und schnüffelten nach der ekelerregenden Süße.
„Wir schlagen los, damit die anderen Narren nicht noch mehr entdecken und uns eine neue Falle stellen.“
„Wo sind sie?“
„Jenseits der Halle.“
Sie durchquerten die Halle, wurden durch kein Silber aufgehalten und kamen durch die aufgelöste Tür in das Eckzimmer. Kalter Alarm ließ Barbee anhalten, und er erkannte Spivak und Quaine. Aprils Augen glänzten in Wildheit und tödlichem Triumph.
„Wir kamen rechtzeitig. Sie wurden nicht von Rovena gewarnt und dachten nicht daran, Silber auszulegen oder Silberdrähte zu spannen. Wir löschen sie aus und retten das Kind der Nacht.“
Will blickte um sich. Nick hatte sich müde auf den Tisch gestützt und schrieb. Sein ausgemergelter Körper schien verbraucht und matt, die Augen hinter den dicken Gläsern waren blutunterlaufen und fiebrig. Mama Spivak würde das Herz brechen, sähe sie ihren Sohn; unrasiert und verwildert. Sam lag schlafend auf einem Feldbett, sein erschöpftes Gesicht zeigte den Ausdruck angespannter Wachheit; trotz des Schlafes. Unter der Wolldecke hielt eine Hand den Griff der Kiste umklammert. Will scheiterte an der Barriere gehämmerten Silbers. Das Metall jagte einen wilden Schauer durch seinen Schlangenkörper. Die Wölfin neben ihm duckte sich ängstlich.
„Beobachte deinen Freund Spivak. Er ist deine heutige Beute.“
Er zog fröstelnd seine Schultern zusammen und wandte sich wieder der Arbeit zu. Die Finger schoben einen pa-läanthologischen Knochenfund über die Tischplatte, dann blickte er eine Gipsscheibe an, die ein Abdruck eines Steines zu sein schien. Im gekrümmten Rand des Abgusses war ein Stück des Originals eingebettet – es war beim Abguß herausgebrochen.
Der durchdringende Geruch hielt Will fest, und er riß seinen Schädel zurück.
„Das ist ein Abguß von dem Stein! Der Stein in der Kiste trägt ein eingraviertes Geheimnis, das unser Volk zerstören kann und mit dieser stinkenden Ausdünstung geschützt ist. Wir können heute nicht an den Stein heran, aber wir können Nick daran hindern, die Inschrift zu lesen.“
Auf gelbem Pergament hatte Nick die Gravur schraffiert und versuchte sie zu entziffern.
„Du bist heute nacht sehr stark, Will, und ich spüre die starke Wahrscheinlichkeit von Nicks Tod. Das Bindeglied ist stark genug, um dich zupacken zu lassen.“
Die Fangzähne erschienen in dem Licht der Schreibtischlampe.
„Töte ihn! Solange die Wahrscheinlichkeit groß genug ist und das Bindeglied es aushält!“
Sam rührte sich im Schlaf und hustete krampfartig.
„Es könnte eine gute Chance sein, auch Sam zu erledigen. Aber er ist der Kiste zu nahe, und ich sehe keine Wahrscheinlichkeit für seinen Tod. Spivak ist der einzige, und du mußt ihn aufhalten.“
Steif und schmerzend ringelte sich Will um den Tischfuß, schlang sich um die Kante herum und um den schreibenden Mann. Weder der Tod Nicks noch die Verzweiflung seiner Eltern waren Grund genug, aufzuhören – Kreaturen eines entfernten Traumes. Die realen Dinge hier, Wills wilde Kraft, die Ankunft des Kindes der Nacht, die starke Liebe zu der grünäugigen Wölfin – das war wichtig und zählte allein. Nick wühlte in seinen Aufzeichnungen, zündete sich eine Zigarette an und blickte durch die Lupe, drehte sich endlich verstohlen nach dem Feldbett um.
„Ich bin unkonzentriert. Wenn ich doch den Fehler entdecken könnte!“
Seine Stimme war fast tonlos. Er nahm das Bleistiftende in die Zähne und schob den Abguß von sich weg.
„Die Männer, die diesen Stein bearbeiteten, vernichteten die Teufel. Wir könnten es auch tun … sehen wir nach, ob diese Eune wirklich Einigkeit bedeutet!“
Das war alles, was er sagen konnte.
Barbee hatte seinen Kopf zwischen Nicks Gesicht und die Aufzeichnungen geschoben. Dreimal schnellte sein kräftiger Leib herum. Dann schlossen sich die Ringe, und das Glied der Wahrscheinlichkeit half ihm. Nicks Gesicht straffte sich, und die Augen traten hervor. Der Mund öffnete sich zu einem wilden Schrei. Ein kräftiger Hieb von Wills Kopf lähmte ihn. Aus der zusammengepreßten Brust pfiff der Atem. Nick krallte sich fest und versuchte aufzustehen. In einer letzten, wahnsinnigen Anstrengung erfaßte er den Abguß und schleuderte ihn gegen den Leib der Schlange. Der eisige Schock lähmte Barbee, und er löste seine Schlingen von der Leiche Nick Spivaks.
Neben ihm schlug der Körper des Mannes auf. Der gekrümmte Leib lag in eine Blutlache. Das war der Abdruck des Steines gewesen, aber der Stein selbst war zu gefährlich, zu tödlich. Barbee fühlte sich dem Tode näher als je zuvor. Der Gipsabdruck landete zersplitternd auf dem Boden.
Die Wölfin bemühte sich, das Fenster zu öffnen, und krachend schlug schließlich ein Flügel gegen die Wand. Sam Quaine schien zu erwachen.
„Nick?“ murmelte er, „was ist los?“
Er öffnete nicht einmal die Augen.
„Er wird nicht erwachen“, sagte die Wölfin, „das Bindeglied ist zu stark.“
Reine Frischluft strömte herein und vertrieb die klebrige Süße. Barbee schleppte seine Last zum Fenster und hinterließ eine breite Spur. Es war nicht leicht, Nicks Körper zu bewegen, aber die Stärke kehrte zurück, und Will schob sich wie eine Spirale am Fenster hoch. Alles geschah voller Hast und getrieben von den zischenden Befehlen der Wölfin. Sie sprang auf den Tisch und nahm den Stift des Toten in die Fänge. Sam stöhnte im Schlaf. Will lockerte seine Umschlingung, rutschte aus und fiel zusammen mit seinem Opfer aus dem Fenster. Hinter ihm verklang die Stimme der Wölfin, die ihm zurief, er solle sich aus dem Staub machen, ehe Sam erwachte.
Stockwerke glitten vorbei, Eindrücke, Handlungen und Folgen überschnitten sich …
Will hörte die ärgerlichen Stimmen der Posten in der Halle, entwand sich dem Körper und griff mit dem Rest seines Verstandes nach dem Körper in Glenn Haven, noch ehe er neben Nick zerschellen konnte. Er landete hart auf dem Boden neben dem Bett und rappelte sich fluchend auf. Steif kletterte er ins Bett zurück, und die Furcht vor der morgigen Reaktion erfüllt ihn, wenn er hören würde, was heute nacht geschehen war. Schweißgebadet schlief er ein und erwachte kurz darauf wieder.
Die menschliche Seite seiner Existenz war in einem Zustand, der nach der Erregtheit des Traumes von kalter Vernunft erfüllt war. Der Gedanke, daß Nick wirklich tot war und er der Mörder, verließ ihn nicht. Die Quetschung am Hals und der Kratzer an der Stirn – dort, wo ihn der Abdruck traf – schmerzten. Er griff nach dem Morgenmantel und drückte den Rufknopf. Schwester Heller kam zu ihm; das Mädchen besaß den Körper eines Berufsringers und spärliches gelbes Haar.
„Ich muß sofort Dr. Glenn sprechen!“ sagte er dringend.
„Jetzt?“ fragte sie und versuchte, beruhigend auszusehen.
„Es ist mir gleichgültig, ob Sie denken, ich sei verrückt. Wo schläft Dr. Glenn?“
„Kommen Sie mit, ich zeige es Ihnen.“
Etwas an ihm mußte sie überzeugt haben, denn sie brachte ihn durch das schlafende Haus und öffnete eine Hintertür. Ihr Finger deutete auf ein kleines Haus, zu dem ein Kiespfad führte. Er ging schnell durch die Schwärze des Parks und klopfte, aber gleichzeitig öffnete der Psychiater. Er sah in seinem grauenerregenden bunten Schlafanzug verschlafener aus als sonst, und Barbee hatte wieder das beklemmende Gefühl, als sei er irgendwie mit diesem Mann verwandt.
„Wo fehlt es diesmal, Barbee?“ fragte Glenn und gähnte.
Will lehnte sich zitternd an den Türpfosten.
„Es passierte wieder. Ein Traum. Ich war eine Schlange und tötete meinen Freund Spivak. Ich möchte, daß Sie die Polizei rufen.“
Will holte Luft, und Glenn schüttelte vorwurfsvoll den Kopf.
„Ich werde die Polizei nicht rufen, Mister Barbee.“
„Aber – Nick Spivak liegt zerschmettert vor dem Turm der Stiftung, und ich habe ihn umgebracht.“
Glenn lächelte verschlafen und gähnte wieder.
„Sehen Sie, Mister Barbee – ich bin ein krasser Materialist, aber Polizisten sind brutale Materialisten. Wenn dort kein Körper liegt, machen wir uns lächerlich. Liegt dort ein Körper, haben wir Mühe zu erklären, warum wir davon wissen.“
Wills Zähne begannen wie im Fieber zu klappern, und Glenn senkte seine schweren Lider über die Augen.
„Ich erkläre Ihnen, wie Sie zu diesem Traum kamen. Sie versuchen, indem Sie sich mit Ihren Freunden beschäftigen, ihnen zu helfen. Das Bewußtsein erriet die richtige Lösung, aber das Unterbewußtsein stellte die Vermutung an, daß Spivak aus einem Fenster geworfen würde. Sie wissen, daß Sam der Täter sein könnte, aber Ihr Unterbewußtsein wehrt sich dagegen und macht Sie zum Mörder. Wahrscheinlich wollen Sie, bewußt oder unbewußt, daß Quaine zum Mörder gemacht wird.“
„Hören Sie auf, Doktor. Sam und Nora sind meine besten Freunde.“
„Beide?“
„Das ist unfair! Das ist nichts anderes als Kasuistik.“
„Ihre heftige Reaktion beweist, daß ich einen wunden Punkt berührt habe. Aber wir werden jetzt wieder in unsere Betten gehen und morgen weiterdiskutieren, ja?“
Verstört wandte sich. Will ab und fuhr plötzlich mit einem wilden Ruck herum.
„Sie irren, Glenn. Die Frau, die ich liebe, ist April Bell!“
Überlegen lächelnd schloß Glenn die Tür. Barbee ging zurück, erbat sich von Schwester Heller die Benützung des Telefons und wählte Nora Quaines Nummer. Sie hob ab, als ob sie den Anruf erwartet hätte.
„Was ist passiert, Will?“ fragte sie verstört.
„Wen Sam in der Stiftung erreichbar ist, rufe ihn an und wecke ihn auf. Er soll nach Nick sehen!“
Er redete hastig und keuchend. Er konnte die Frau atmen hören. Nora fragte mit erstickter Stimme:
„Was weißt du, Will?“
„Er ist wegen Nick vermutlich in großer Gefahr. Ich habe da meine Quellen als Journalist.“
„Wie konntest du das wissen, Will …?“
„Rief Sam schon an?“ fragte er und fühlte, wie sein Herzschlag aussetzte.
„Ja. Schrie wie wild. Er war fast außer Verstand, denn Nick ist aus dem Fenster gefallen.“
Will preßte den Hörer an sein Ohr. Noras Stimme war flach vor Schrecken.
„Das Fenster des Speziallabors im letzten Stock. Sam sagt, daß Nick tot ist.“
„Das sagen meine Quellen auch. Ich möchte, daß du Sam warnst.“
„Er ist doch nicht in Gefahr?“ Unter der Kontrolle ihres Willens bewegte sich ihre Stimme an dem Rand der Hysterie. „Sam sagte, daß Nick im Schlaf gewandelt sei. Er tat es öfters, sagte Sam.“
Hart antwortete Will:
„Sam und Nick waren im Turmzimmer allein. Sie verstecken etwas, das sehr wertvoll zu sein scheint. Zwei Männer, die den Inhalt der Kiste kannten, sind schon tot. Wenn man die Umstände von Nicks Tod dazurechnet, wird es für jeden Staatsanwalt merkwürdig aussehen.“
„Will – das kann nicht sein!“ sagte sie flüsternd.
„Ich kenne bereits die Schlüsse, die die Polizisten ziehen müssen. Sie werden denken, daß Sam Nick getötet hat. Sie werden sehen wollen, was das Ding in der Kiste ist, und ich glaube nicht, daß Sam es ihnen gern zeigen möchte.“
„Aber Sam ist kein Mörder, Will. Gut, ich werde ihn sofort anrufen. Danke, Will! Ich rufe sofort an.“
Sie legte auf, und Will dankte der Schwester. Er wankte zurück in sein Zimmer und warf sich aufs Bett. All das, dachte er am Rand des völligen Zusammenbruchs, war zuviel. Zuviel für eine einzige Nacht. Gerade, als er in einen narkoseähnlichen Schlaf sinken wollte, spürte er erneute Unruhe. Er dachte an Nicks Tod und läutete. Die Schwester gab ihm eine starke Schlaftablette. Aber das Medikament kam nicht zur Wirkung.
Eindringlich nahm er wieder die Stimme der weißen Wölfin wahr – über weite Entfernung.
„Hörst du mich, Will Barbee?“
„Ich höre dich, Liebling“, antwortete er schläfrig. „Gute Nacht, Liebling.“
„Nein, Will! Du mußt dich wieder verwandeln. Wir haben heute noch mehr Arbeit zu tun.“
„Nicht heute.“ Der Groll machte ihn wieder hellwach.
„Wir haben viel getan, aber es war nicht genug.“
Ihr Flüstern wurde schwächer, als habe seine Abwehr eine Barrikade errichtet.
„Ich weiß, daß du nicht wirklich bist, April. Ich weiß, daß es nur ein Traum ist.“
„Betrüge dich nicht selbst, Will. Denn das ist kein Traum. Die Verwandlung ist im Schlaf leichter, weil der menschliche Teil noch zu sehr von dem Verstand kontrolliert wird. Entspanne dich und höre zu!“
„Ich höre nicht und werde nicht kommen!“
Das lautlose geistige Duell ging weiter. Will fühlte kalten Schweiß.
„Barbee – du mußt hören. Verwandle dich und komme zu mir. Jetzt! Nimm die fürchterlichste Gestalt an, die du kennst. Der Gegner ist mächtiger als wir!“
„Wer?“
„Rovena Mondrick. Sie ist entkommen und versucht Sam Quaine vor dem Kind der Nacht zu warnen.“
Will lief,es eiskalt über den Rücken. Er vergewisserte sich, daß er noch menschliche Gestalt besaß, hörte die Krankenhausgeräusche mit menschlichen Ohren und fühlte die Berührung des Lakens.
„Die Witwe … Sam warnen … Was weiß sie?“
„Sie kennt den Namen des Kindes der Nacht!“
Der Schock der Worte ließ ihn auffahren. Die Lichtreflexe und die Geräusche in seinem Zimmer bezeugten, daß er hellwach war.
„Wer ist es – Preston Troy?“ Panik war in seiner Stimme.
„Nein, Will. Nicht Troy. Du mußt heute nacht dein Recht beweisen, den Namen zu erfahren. Es sind noch zwei Stunden bis zur Morgendämmerung. Du beweist das Recht, indem du Rovena Mondrick tötest.“
Barbee schwang sich hastig aus dem Bett.
„Du wirst mich nicht zwingen, sie umzubringen. Sie ist nicht entkommen, sondern ist hier sicher untergebracht.“
„Sie ist entlaufen und auf dem Weg zu Sam Quaine.“
Barbee schnappte nach Luft.
„Die alte, blinde Frau ist außer Verstand. Sie findet Sam niemals.“
„Sie ist nicht mehr als normale Menschen außer Verstand. Sie ist stärker, als du denkst. Sie hat etwas von unserem Blut; ihre Kräfte sind größer als die der Menschen.“
„Sie ist blind …“
„Ihr anderes Sehvermögen ist stark genug, um das Kind der Nacht zu entdecken. Sie weiß zuviel, weil sie mit Mondrick arbeitete.“
Barbee saß zitternd vor innerlicher Kälte auf dem Bettrand und hörte die ferne Stimme.
„Nimm die tödlichste Gestalt an, die du kennst.“
Barbee schrie auf und senkte dann seine Stimme, damit er nicht gehört würde.
„Ich will nicht. Ich kann dir widerstehen, April. Ich bin nicht mehr länger dein Mordwerkzeug. Ich bin fertig mit dir, April Bell!“
„Bist du’s, Will?“
Das Flüstern versank in seiner Raserei. Er ging schweißgebadet im Zimmer umher. Einen Stock höher schimpfte schrill und zornig eine Stimme; er öffnete die Tür und lauschte nach draußen. Stimmen brüllten erregt, Schritte rannten durch den Korridor und entfernten sich. Ein Anlassergeräusch, dann drehten sich rasend die Räder eines Wagens. Die absolute Gewißheit, daß Rovena entkommen war, lähmte Will. Er schlich den Korridor entlang, hörte, wie Glenn ein Mädchen zusammenschimpfte – sie beteuerte, daß die Patientin entkommen sein mußte, als man gerade die Beruhigungsspritze holte. Außerdem war die Tür verschlossen gewesen.
Barbee hörte, wie Glenn einen Mann zur Polizei schickte, die Schwester warnte, etwas durchsickern zu lassen, und schließlich ging. Will wartete, bis alles wieder ruhig war, dann öffnete er die Hintertür und schlich hinaus. Er war wach, und Rovena war entkommen – er würde ihr helfen gegen die schwarze Meute.
Dieses mörderische Spiel, dessen Regeln er noch nicht völlig begriffen hatte, würde er für die menschliche Seite beenden.
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Barbee erreichte frierend seinen Wagen, kramte den Schlüssel aus der Tasche und startete den Motor. Als er in höchster Geschwindigkeit durch das Tor raste, wurde das grelle Flutlicht eingeschaltet; ein Mann in Weiß rannte ihm fluchend nach. Niemand verfolgte ihn, als er in die Richtung auf das Zentrum fuhr, denn er sah keine Lichter im Rückspiegel.
Er raste wie ein Verrückter. Er mußte Rovena finden, ehe sie wieder eingefangen wurde oder von der Hand aus einem hysterischen Alptraum erdrosselt wurde. Er fuhr langsamer und spähte in jeden Winkel der Straße, sah einmal gelbe Augen aufblitzen, aber dann war alles wieder dunkel.
Seine Hoffnung war schon fast vorbei, als er die Betonflügel der neuen Brücke durchfuhr. Dann sah er sie – eine schwarze Gestalt. Er trat heftig auf die Bremse. Einige Meter hinter Rovena hielt er den Wagen an und sah, daß er zur rechten Zeit gekommen war, ihr zu helfen. Er wollte sie zu Sam bringen; diese Geste würde das Mißtrauen endgültig beseitigen.
Vielleicht konnte sie einige beruhigende Gedanken zu seinem eigenen Dilemma beisteuern. Rovena hatte das Kreischen der Bremsen gehört und floh im Scheinwerferlicht. Barbee hielt den Wagen neben ihr an und öffnete die Tür.
Sie taumelte, als er sich herausbeugte, um ihr zu helfen.
„Rovena, warten Sie, ich will Ihnen helfen! Ich fahre Sie zu Sam Quaine.“
„Ich danke Ihnen, mein Herr. Wer sind Sie?“
Ruhig sagte Barbee: „Ich werde alles tun, um Ihnen zu helfen, Rovena. Ich bringe Sie zu Sam.“
Sie erkannte seine Stimme und schrie auf, als er noch sprach. Die Frau stieß sich zurück, erreichte das Eisengeländer und tappte an ihm entlang. Sam sah die Lichter eines sich bewegenden Wagens. Er schaltete den kleinen Gang und drückte den Gashebel nieder.
Kalte Furcht betäubte ihn: Neben ihm sah er die weiße Werwölfin. Sie kam aus dem Schatten heraus und öffnete das Maul. Die Fänge glitzerten. Barbee konnte nicht mehr ausweichen, trat auf die Bremse und riß das Steuer herum. Die Stoßstange rammte das Geländer.
Er mußte nur einen Moment lang bewußtlos gewesen sein.
Er holte Luft und betastete seinen schmerzenden Schädel. Der Wagen stand quer über der Fahrbahn, es roch nach verbranntem Gummi. Barbee spähte angstvoll die Straße entlang. Einer der zwei Scheinwerfer des Wagens brannte noch.
„Erstklassige Arbeit“, sagte die Werwölfin. „Ich hatte nicht erwartet, daß deine schrecklichste Gestalt so aussieht.“
Sie beugte sich über ein dunkles Bündel auf der Straße und hechelte zufrieden. Barbee vermißte die Schritte der fliehenden Rovena. Die Wölfin sprang über das Bündel und trottete an die Seite des Wagens.
„Was war das?“ keuchte Will erschrocken.
Die Wölfin leckte zufrieden an den roten Flecken der Pfoten und sah mit grünleuchtenden Augen zu ihm auf.
„Gute Arbeit, Barbee. Ich fühlte die Bindeglieder: Eine schwarze Frau auf der Straße, die vor Angst kein Auto hören würde, trägt eine starke Wahrscheinlichkeit ihres Todes an sich. Wir waren geschickt – ich dachte nicht, daß deine Gestalt für sie derart fürchterlich sein konnte. Ihre Silberketten zerrissen, als du sie niederfuhrst. Sam wird vergeblich auf den Namen des Kindes der Nacht warten.“
Die weiße Wölfin wandte mit gespitzten Ohren den Kopf.
„Jetzt kommen die Stümper von Glenn Haven. Wir sollten besser gehen.“
Blasses Licht aus fernen Scheinwerfern traf sie, und sie sprang zurück in den Schatten. „Lasse die tote Witwe einfach dort liegen. Man wird sie finden.“
„Tot?“ fragte Barbee leise, „was hast du mich tun lassen …?“
„Deine Pflicht in diesem Krieg gegen die Menschheit. Gegen diese Bastarde, die Kräfte unseres Blutes dazu verwendeten, sich gegen uns zu stellen. Du hast bewiesen, daß du voll auf unserer Seite stehst. Fahr’ weg, ehe sie dich finden.“
Schnell sprang sie von der Straße in die Dunkelheit und verschwand.
Barbee torkelte am Rande seiner Beherrschung auf die schlaffe Gestalt zu und hob vorsichtig ihren Kopf hoch. Er spürte weder Atem noch Puls; Rovena war tot. So vorsichtig, wie er konnte, legte Will den Körper zurück auf die Fahrbahn und stand auf. Die Kälte ließ das Blut an seinen Fingern erstarren.
„Fahr zu, Will!“ hörte er eine Stimme. „Die Narren von Glenn Haven verstehen die Handhabung der Wahrscheinlichkeitsglieder nicht, und du solltest das Risiko nicht eingehen, mit Rovena zusammen gefunden zu werden.“
Zu Überlegungen war keine Zeit mehr. Er blickte in die Scheinwerfer des anderen Wagens – Rovena lag tot vor seinem Auto, ihr Blut war an seinen Händen, und man konnte seinen Ausbruch beschwören. Kein Gericht der Welt würde ihm glauben, daß die weiße Wölfin mit im Spiel gewesen war. Geblendet kroch er in seinen Wagen zurück, warf den Motor an und schlug den Rückwärtsgang hinein. Aufbrüllend und mit schlagendem Steuer versuchte der Wagen freizukommen.
Die Stoßstange drückte gegen den Vorderreifen.
Schließlich gab das Metall unter seinen rutschenden Fingern nach, und hinter ihm hielt der andere Wagen.
Will sank in den Sitz zurück. Ein Mann stand neben seinem Fenster und sagte scharf:
„Sie haben zwar das Recht auf allerlei Vergünstigungen, Mister, aber ein Ausbruch mitten in der Nacht gehört nicht dazu.“
Die hintere Stoßstange von Wills Wagen traf knirschend den Wagen Glenn Havens, und der weißgekleidete Arzt wurde zu Boden gerissen.
„Barbee – halten Sie an, Sie Narr!“ schrie der Arzt.
Barbee hörte nicht mehr. Langsam umfuhr er das Bündel auf der Straße, rutschte aus und schrammte die Bordkante entlang. Dann gewann er wieder die Kontrolle über seinen Wagen und raste über die Brücke, schaltete in den höheren Gang und wußte, daß in einer halben Stunde die Polizei nach einem Mann mit dem eingestickten Namenszug „Glenn Haven“ im Morgenmantel fahnden würde. Der Wagen zog nach links, und Will packte das Steuer fester. Bittere Einsamkeit hatte ihn ergriffen, und er dachte an die Frau, die tot hinter ihm lag. Die Frau war ihm manchmal wie eine Mutter vorgekommen, so sehr hatte sie sich während seiner Studienzeit um ihn gekümmert.
Die rothaarige Schönheit Aprils schob sich in seine Gedanken.
Nach Anbruch der Dämmerung fand Will sich in der Nähe der Stiftung. Er fuhr seinen Wagen hinter ein Gebüsch, wusch sich die Hände und ging weiter. Ein Zeitungsjunge kam an ihm vorbei, und er kaufte ihm die Zeitung ab, den Star. Mit riesigen Lettern sprang ihn die Meldung an.
Prähistorischer Fluch oder menschlicher Mörder schlägt drittes Opfer!
Nicholas Spivak, 31, Anthropologe, wurde heute morgen unter dem neunten Stockwerk des Stiftungsturmes zerschmettert aufgefunden. Nachdem der plötzliche Tod von Dr. Lamarck Mondrock und Rex Chittum die Gemüter erregte, fanden die Wächter der Stiftung den zerschmetterten Körper.
Samuel Quaine ist flüchtig und wird wegen einiger dringender Fragen des Staatsanwaltes gesucht. Der Sheriff von Clarendon glaubt nicht an die Theorie von Mord, sondern vermutet einen Zusammenhang mit dem Fund in der Kiste, den die Männer aus Tibet mitbrachten.
Sam Quaine und die Kiste sind verschwunden …
Die Zeitung fiel aus Wills klammen Fingern. Mit Rovena waren es jetzt vier Opfer. Er schlich angsterfüllt durch den Park, hörte die Sirene eines Polizeiautos und stand endlich vor dem Haus, in dem Sam und Nora wohnten. Einer der schwarzen Kastenwagen der Stiftung stand neben der Hintertür. War Sam hier und wartete auf seine Festnahme? Vielleicht würde Sam endlich reden, und zusammen konnten sie das teuflische Netz zerreißen?
Will entschloß sich endlich und klopfte. Sofort öffnete Nora.
Das sonst strahlende Gesicht war fleckig und geschwollen vom Weinen. Will drückte sich schnell an ihr vorbei, um von der Straße wegzukommen. Er blickte sich in dem gemütlichen Wohnzimmer um, aber Sam war nicht da.
„Du siehst mitgenommen aus, Will. Komm in die Küche, ich mache dir eine Tasse Kaffee!“
Wills Zähne klapperten im Fieber, aber seine Fragen waren wichtiger als der Kaffee.
„Ich muß dringend Sam sprechen. Ist er hier?“
„Nein.“
„Ich sah den Wagen.“
In Noras Augen kam ein wachsamer Ausdruck; sie preßte die Lippen zusammen.
„Ich wollte nicht neugierig sein, sondern nur Sam helfen. Kann ich den Kaffee haben?“
„Mache dir keine Sorgen“, erwiderte Nora. „Ich sagte der Polizei nichts von deinem Anruf. Sie waren hier und versuchten mich auszuhorchen.“
„Danke, obwohl es vermutlich nichts zu bedeuten hat. Ich werde wegen etwas weit Größerem gesucht.“
Nora stellte keine Fragen und goß den Kaffee ein. Will setzte sich auf den Küchentisch und trank gierig, beide Hände um die heiße Tasse gelegt.
„Danke, Nora“, flüsterte er, und seine Augen wurden dunkel vor Schmerz und Wut. „Rovena Mondrick ist tot.“
Ihre geschwollenen Augen wurden größer.
„Sie floh aus Glenn Haven und wurde tot auf der Deer Creek Brücke gefunden; die Polizei denkt, ich sei es gewesen und habe sie mit dem Auto gerammt.“
Nora ließ sich schwer gegen den Tisch fallen und stützte sich gegen Will. Sie blickte in sein abgezehrtes Gesicht, dann nickte sie dumpf.
„Du sprichst wie Sam. Er war genauso erschrocken und konnte nichts von allem verstehen. Ich glaube, Will, es steckt etwas sehr Schreckliches hinter allem. Du und Sam seid unschuldige Opfer. Glaubst du wirklich, ihm helfen zu können?“
„Wir könnten einander helfen“, stellte Will fest und nahm dankbar die Zigarette.
Wieder erklang das Kreischen einer Polizeisirene, aber nicht einmal Patricia wachte davon auf. Die Sirene entfernte sich wieder.
„Ich werde dir sagen, daß Sam sehr allein ist und Hilfe braucht“, sagte Nora.
„Ich werde tun, was ich kann. Wo ist er?“
Sie zuckte die Achseln. „Ich weiß es nicht. Er sagte mir nicht, wo sein Versteck ist. Ich glaube, ich werde ihn niemals mehr wiedersehen.“
„Berichte …“
„Ich rief ihn nach deinem Anruf an. Ich sagte ihm, daß ihn die Polizei suchte, und er fragte, woher du es wüßtest. Ich antwortete, daß es eine deiner gewöhnlichen Zeitungsquellen gewesen sei. Dann sagte er, er würde fliehen, verriet aber sein Versteck nicht. Er meinte, daß ihn seine Feinde in ein sehr dichtes Netz eingesponnen haben.“
Ihre Stimme brach, und sie schluchzte:
„Wer sind Sams Feinde, Will?“
„Es ist ein gräßliches Komplott, Nora.“
„Die Polizei zeigte mit Bedauern etwas von dem gefundenen Beweismaterial, das sie in jenem Zimmer gefunden hatten. Es war ein Stück gelbes Pergament mit Nicks Handschrift. Es war plump gefälscht, aber er schrieb darauf, daß sie sich alle um etwas Wertvolles in der Kiste gestritten hatten, schon seit Asien. Sam wollte es für sich allein, aber Nick verweigerte es ihm. Außerdem stand darauf, daß Sam Mondrick zuviel kreislaufanregende Mittel spritzte, daran starb Mondrick schließlich. Außerdem habe er die Bremsen unseres Wagens gelockert, so daß Chittum den Abhang hinunterstürzte. Sam wollte ihn töten, um das Geheimnis zu wahren und den Schatz in der Kiste allein zu haben.
Die Polizisten glaubten an die Echtheit der Schrift und fanden einen zerbrochenen Stuhl und Blutspuren, die zum Fenster führten.“
„Ich erinnere mich“, sagte Will düster, „daß Nick schlafwandelte. Ich glaube nicht an dieses Schriftstück; es muß gefälscht sein.“
Er wußte aber, daß die Werwölfin einen Stift in den Pfoten gehalten hatte. Aber dies war nackter Wahnsinn, und er konnte Nora nichts davon sagen. Er blickte auf den Wagen vor dem Fenster.
Nora bemerkte den Blick und sagte:
„Der Wagen wurde von einem Mann der Stiftung gebracht, um unser Kabriolett zu ersetzen.“
„Wohin fuhr Sam?“
„Er fuhr mit einem Kombiwagen weg, aber ich weiß nicht, wohin.“
Will dachte nach und glaubte zu wissen, wohin Sam geflohen war. Er drückte die Zigarette aus und sagte:
„Ich weiß, wo sich Sam befindet. Aber ich werde es dir nicht sagen, denn die Polizei kennt genügend Mittel, es aus dir herauszupressen. Sie suchen nach mir und Sam. Ich werde vorsichtig sein, denn ich bin in genau der gleichen Gefahr. Ich vermute, du hast einige Dinge zusammengepackt, die Sam brauchen kann. Ausrüstungsgegenstände und so weiter.“
Nora nickte. „Nimm alles, was du brauchst. Nimm auch den Wagen und laß mich noch einen Brief für Sam schreiben.“
„Natürlich“, sagte er trocken, „aber beeile dich; die Polizei sucht mich.“
Er stand auf und blickte ihr ernst in die Augen.
„Ich habe nur wenig Ahnung von dem, was dahintersteckt. Es ist in Wirklichkeit viel schlimmer, als es aussieht. Wir müssen Sam helfen, denn es geht in Wirklichkeit um mehr als nur um ihn.“
„Ich ahnte es. Etwas schleicht um uns herum, drang in der Nacht hier ein und tötete Pats Hund. Etwas Unsichtbares.“
Barbee kannte den Namen.
Es war das Kind der Nacht.
Er badete schnell, rasierte sich sorgfältig und zog die leichte Ausrüstung Sams an, dann einen dicken Pullover darüber. Dann machte er aus den Decken und den Nahrungsmitteln ein Paket und warf es in den Wagen. Nora schrieb an dem Brief, und er beschwor sie, niemandem etwas von seiner Ankunft hier zu sagen. Sie drückte seine Hand. Will sah die Straße hinauf und herunter, startete dann den Wagen und fuhr los.
Zwei Stunden lang fuhr er bis in die Nähe von Laurel Canyon. Hier waren er und Sam vor Jahren geritten und hatten gejagt; ein altes Versteck von ihnen befand sich in Form einer Höhle in einer Felswand. Weit entfernt von sämtlichen Straßen und umgeben von Wäldern, auch aus der Luft nicht zu bemerken.
Zweimal hielt Will an und vergewisserte sich, daß er nicht verfolgt wurde.
Dann wühlten sich die Räder des Kombiwagens entlang der frischen Spur, die von Sams Wagen stammen mußte. Mittag war längst vorbei, als Will den Bear Canyon erreichte und die Furt durch den Laurel Creek überwand.
Die Hitze hatte zugenommen.
Dunkle Wolken schoben sich vor die Sonne und waren bereit, Regen abzuladen. In der Ferne zuckten Blitze. Will gab Gas, denn er fürchtete, daß der Wolkenbruch die Furt unpassierbar machen würde. Unter den roten Klippen des Canons fand er Sams Wagen so geschickt verborgen, daß er beinahe auf ihn gestoßen wäre. Will stellte die Maschine ab, wuchtete sich den schweren Packen auf die Schulter und ging daran, den Hügel zu erklettern. Jeder Versuch, diesen Mann zu beschleichen, war reiner Selbstmord – Will ging offen und ungedeckt. Er wußte, daß ihn Sam durch ein Zielfernrohr beobachtete.
„Sam!“ schrie Will laut. „Hier ist Will Barbee mit Nachschub!“
Er keuchte erschrocken auf, als der Flüchtling plötzlich zwischen einer Zwergeichengruppe heraustrat und eine schwere Büchse auf Will richtete. Sam war total erschöpft, dennoch zitterte der Lauf der Büchse nicht um Millimeter.
„Was tust du hier, Barbee, zum Teufel?“
Barbee drehte sich und hob die leere Hand. „Ich bringe dir Sachen, die du brauchen kannst, außerdem einen Brief von Nora. Du brauchst dich nicht zu beunruhigen, meine Spur ist verwischt.“
Sam stöhnte auf, kam aber näher.
„Eigentlich sollte ich dich erledigen, Will, aber ich denke, daß du nicht durch und durch schlecht bist. Ich hätte dich schon vor langer Zeit töten sollen, aber deine Warnung rettete mich vor der Polizei, und ich brauche deinen Nachschub.“
Will blieb stehen.
„Kannst du mir noch immer nicht vertrauen, Sam?“
Quaines Gesicht verlor nichts von dem harten Ausdruck. Will sprach weiter.
„Ich bin hier, um dir zu helfen. Gestern ging ich freiwillig nach Glenn Haven, weil ich dachte, dich hätte den Verstand verloren. Vielleicht stimmt es, aber da ist mehr daran, als ich denke.“
Sams rotgeränderte Augen wurden nachdenklich zusammengekniffen.
„Da ist allerdings wesentlich mehr daran“, sagte er. Er winkte mit seiner Waffe, und sie kamen in den Bereich der Höhle. Über ihnen hingen schwere Wolken, der Südwind war feucht und kühl. Donner krachte und sprengte schier die Trommelfelle. Sausend fielen Regentropfen und schlugen in den Staub. Die Höhle war zwischen zwei Sandsteinbänken ausgewaschen worden, senkrechte Kamine trennten sie von der Außenwelt. Die Decke war schwarz vom Rauch alter Feuer. In der hintersten Ecke sah Barbee die Kiste. Er sah sie erwartungsvoll an, und Sam spürte das Drängen nach Erklärungen.
„Ich muß zuerst etwas essen“, sagte er. „Noch nicht.“
Auf seinem winzigen Feuer machte er sich eine Mahlzeit aus Speck und Bohnen, und Will kochte Kaffee. Sam aß, einen flachen Stein als Tisch benutzend, schnell und hastig – zwischen sich und Will stand stets die Waffe. Draußen tobte markerschütternd das Gewitter; Donner krachte, und die Blitze füllten die Höhle mit Helligkeit. Der Regen würde die Wagenspuren verwischen und die Wege überfluten. Endlich reinigte Sam seine Tasse, und Will fragte beinahe ängstlich:
„Sam – erzähle mir alles!“
„Ich warne dich. Dieses Wissen wird dich heimsuchen und die Umwelt in eine Menagerie aus Schrecken und Monstren verwandeln. Es wird eine Art Leichenrede werden. Erinnerst du dich, was Mondrick am Flugplatz sagte?“
„Ja. Er wurde ermordet.“
„Du weißt es?“
„Ja“, sagte Will. „Das Mittel dazu war ein schwarzes Kätzchen. Inzwischen sind andere häßliche Dinge geschehen, und ich fürchte um meinen Verstand.“
Sams Hand griff fest die Waffe, und die silberausgeschlagene Kiste war mit einem silberplatierten Kombinationsschloß versehen. Sams halblaute Stimme faßte lange Forschung und deren Resultate zusammen.
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„Es gab eine Zeit, in der die Menschen in Höhlen wie dieser lebten. Aber um sie waren Mythen und Alptraum-Schrecken, die noch heute in den Sagen leben. Sie sind auch noch in den Träumen heute zu finden. Denn unsere prähistorischen Vorfahren wurden verfolgt und geknechtet von einer halbmenschlichen Rasse, die Dr. Mondrick Homo lycanthropus nannte. Wolfsmenschen – du kannst heute noch Merkmale an Knochenbau, Schädel und Zähnen feststellen.“
Barbee erinnerte sich an die Dinge, die er zusammen mit der Wölfin in der Stiftung gesehen hatte, und beschloß, kein Wort darüber zu verlieren.
„Ein anderer Name war Hexenmensch. Diese Rivalenrasse war nicht affenähnlich; der Weg der Entwicklung ging nicht immer aufwärts. Unser Stammbaum hat einige merkwürdige Zweige. Jene Hexenmenschen waren wohl unsere merkwürdigsten Vettern. Ich muß weiter ausholen.
Eine halbe Million Jahre und mehr, die erste große Eiszeit des Alluviums. Sie dauerte fast hunderttausend Jahre und brachte dieses Hexenvolk hervor. Ein Teil der Beweise war in der Ala-shan zu finden. Das Gobiplateau war niemals vereist, und seine Wüsten waren feucht und fruchtbar, und unsere Vorfahren entwickelten sich schnell. Das Hexenvolk entsprang einem Zweig der Hominiden, die von einem wandernden Gletscher gefangengehalten wurden. Wie Toynbee sagen würde, war es ein klassisches Beispiel für Herausforderung und Entgegnung. Die Gefangenen sahen den anrückenden Gletscher, und die Lebensbedingungen wurden härter. Diese Vormenschen reagierten, indem sie besondere geistige Kräfte zu entwickeln begannen. Sie konnten sich anpassen oder sterben. Wir fanden diese Spuren von ihnen in zahllosen Mythen. Mondrick studierte alte Rassenmerkmale in Märchen und sondierte sehr viel.“
Ein Blitz meißelte das Gesicht des Erzählers aus der Dunkelheit und verlieh ihm etwas Wildes, Vorzeitliches. Die Decke tropfte, und Barbee zitterte vor Spannung.
„Jene eiszeitlichen Nomaden überlebten und besaßen Kräfte, mit denen sie ihre Vettern auszuplündern begannen. Telepathie, Propheterie, Hellsehen. Noch heute finden wir die Schrecken vieler Völker vor ihren eigenen Dämonen. Diese Vormenschen konnten jeweils die Gestalt des fürchterlichsten Raubtieres annehmen und den Rest der Menschheit tyrannisieren.
Sie lernten, ihren Körper zu verlassen. Die Seelen gingen in der Gestalt der befähigten Tiere über das Eis und jagten Menschen. Ungefähr um die Mindel-Eiszeit geschah dies. Ihre Kräfte überwältigten sämtliche anderen Stämme des Homo sapiens, rotteten sie jedoch nicht aus, sondern benutzten sie als Sklaven und als Nahrung. Sie kannten den Geschmack menschlichen Blutes und konnten ohne ihn nicht mehr leben.“
Barbee dachte an das Blut, das aus der Schlagader Chittums gegen seine Fangzähne geschäumt war und zitterte.
„Die Hexenleute blieben die Jäger und Feinde und die grausamen Herrscher der Menschheit. Sie waren listige Priester und böse Götter, bildeten den Ursprung des Glaubens an Menschenfresser, Drachen oder Dämonen. Das ist die häßliche Antwort auf die Frage, Warum der Mensch so lange brauchte, .um sich zu entwickeln. Die Macht dauerte an, bis die Kälte zurückkehrte.
Man nennt dies die Riß- und die Würm-Eiszeit. Sie waren niemals zahlreich, aber das Wild ist stets zahlreicher als die Räuber. Jedenfalls revoltierten vor hunderttausend Jahren die Typen des Homo sapiens. Der Hund wurde gezähmt, durch härtere Stämme, die dem weichenden Eis folgten. Wir fanden Zeugnisse grauenhafter Kämpfe in den Gräbern der Ala-shan. Die Menschen hatten gelernt, Körner von allzuvielen Silberablagerungen gegen Angriffe des Hexenvolkes zu tragen. Dann entstanden Silberklingen, und man trug Silberschmuck. Mondrick konnte niemals ergründen, warum gerade Silber schützte. Aber das alles genügte nicht, die Hexen waren listiger. Die Männer jener Zeit fanden Waffen, mit denen man das Wiederauferstehen von Hexen verhindern konnte.
Die Menschen gewannen.
Der Kampf wurde mit einer beispiellosen Zähigkeit durch die Acheuleenzeit und das Mousterien geführt – die Hexen waren raffiniert. Die Neandertaler und die Cromagnons starben durch die Hexen. Aber die Ahnen des heutigen Geschlechtes überlebten und kämpften weiter. Der Hund, die Macht des Silbers und jener anderen Waffe half ihnen. Vor der Dämmerung der geschriebenen Geschichte war der Krieg beinahe beendet.
Die letzten der Lycanthropiden leisteten stärksten Widerstand.
Sie wurden zu Priestern in Ägypten, Halbtiergöttern, die man verehrte. Aber um die Zeit des Imhotep verging auch dieser Klan. Er wurde aufgesaugt vom Menschengeschlecht, denn wir alle sind Mischlinge. Diese Tatsache ist schwer zu verstehen, denn die Gattungen waren Todfeinde. Trotzdem glückte die Vermischung. Die schwarzen Messen und Hexensabbate sind Überbleibsel jener Zeiten. Sämtliche Sagen über die Vereinigung von Göttern und Menschen sind keine Sagen, sondern Berichte. Jedenfalls geschahen solche Paarungen. Ein Fluß jenes schwarzen Blutes fließt von daher noch in unseren Adern. Es ist der Grund für die Spannungen des Unterbewußtseins. Freud fand es und versuchte sich an einer Deutung, aber Mondrick erkannte, daß dieses Blut wieder im Aufruhr begriffen ist und den Krieg entfacht hat, um ihn zu gewinnen.“
Sams dunkle Stimme sprach unablässig weiter.
„Man sieht die Beweise täglich um sich. Schon die Bibel sagt, daß man keine Hexe unter seinem Dach dulden soll. Die Schlange des Paradieses war ebenso eine Hexe, aber die Schlangen von heute sind des Staubes müde geworden und erheben ihr Haupt. Ein Gemälde in der südfranzösischen Höhle zeigt uns die Verwandlung eines Hexenmannes in einen Hirsch.
Die griechische Mythologie ist das Ergebnis eines anderen Klans. Gott Jupiter, der die Menschentöchter fortschafft, war ein Hexer, der seine Kräfte ungestüm austobte. Fenris, der Riesenwolf der Skandinavier, Sigmund der Völ-sung, die Hexeninquisition des Mittelalters, Johanna von Orleans, deren menschlicher Anteil schließlich siegte … alle waren sie Lycanthropiden. La vecchia religione ist einer der letzten Überreste auf Sizilien.
Mondrick fand Beweise in jedem Zweig der Wissenschaften.
Die Opfer aller Gefängnisse sind, wie die Irrenhausinsassen, Opfer ihres schwarzen Erbteils. Romulus mit der säugenden Wölfin ist ein herrlicher Beweis für einen Reklametrick der Unmenschen. Nicht zu vergessen die scheußlichen Beweise, die in der Kiste stecken. Mendels Erbgesetze lernten wir in der Schule, und so vererbt sich der Anteil an Hexenblut. Plötzlich, unerwartet, treffen dominante Anlagen aufeinander und ergeben einen Menschen, der in Wirklichkeit ein Hexer ist. Es werden Fanatiker daraus, Medien oder Irrsinnige oder Genies. Je nachdem. Mondrick schaffte es schließlich nach langen Jahren, einen Test auszuarbeiten, der den Anteil eines jeden Menschen hervorbringen kann. Alle seiner Männer wurden getestet; auch du. Dein Anteil war sehr stark, und er konnte es sich nicht leisten, dich auf die Probe zu stellen. Du brauchst dich nicht zu fürchten, denn der Anteil kann so stark überlagert werden, daß er niemals zum Durchbruch gelangt. Es sollte eigentlich auch keine Vollbluthexen mehr geben, aber offensichtlich gibt es welche. Selbst Rovena hat einen starken Anteil Hexenblut in sich. Mondricks Forschungen ergaben schließlich, daß ein geheimer Führer des Hexenvolkes auftauchen soll, der das Erbe so stark in sich trägt, daß es genügen wird, die verlorene Herrschaft wieder aufzurichten.“
„Das Kind der Nacht“, murmelte Will. „Ich erinnere mich des Ausdruckes.“
„Richtig. Die Klans mit hohen Erbteilen haben sich in verborgenen Gruppen organisiert. Sie versuchen, durch Mendelsche Rückkreuzung den Anteil zu vermehren. Sie benutzen die modernsten Wissenschaften dazu, die rezessiven Eigenschaften auszufiltern und eines Tages dem Kind der Nacht das Leben zu geben.“
Fast erschöpft schwieg Sam Quaine. Barbee blickte auf die Kiste.
„Darf ich sehen, was sie enthält?“
„Nein, Will. Ich kann es nicht riskieren, den Inhalt jemandem zu zeigen.“
„Aber …“
„Darin sind Silberwaffen, verkohlte Knochen von unterlegenen Kämpfern, das Skelett eines Hexers und die tödlichste aller Waffen gegen die Hexen. Die Menschen werden in den nächsten Jahren lernen müssen, sie zum Selbstschutz zu gebrauchen.“
„Wer ist, dieses Kind der Nacht, Sam?“ fragte Will drängend.
„Du könntest es sein, also jeder von uns. Ich kenne die Merkmale, aber sie können verdeckt sein. Deine Anlagen äußern sich in deinen starken Konflikten, und solche Dinge übersehen die Psychiater bei ihren Theorien.“
„Danke, Sam.“ Eine warme Welle helfender Erkenntnis überschwemmte Will, und er schüttelte Sam dankbar die Hand. Sie versprachen sich, die Theorie Mondricks zu verwirklichen; sie brauchten Verbündete. Sie sprachen noch lange an diesem Nachmittag.
„Wir brauchen Männer mit Macht und Einfluß, mit Geld und Handlungsfreiheit.“
„Männer wie Preston Troy etwa?“ fragte Will.
„Genau.“
Sie trennten sich nachts. Will stieg in den Wagen und schwamm beinahe den Pfad zurück zur Straße. Er kam ungesehen in die Stadt und parkte im Schatten neben der Villa Troys. Endlich saß er dem gewaltigen Mann gegenüber und erzählte ihm die gesamte Geschichte – von Anfang an, mit jedem Detail.
Schließlich bat er Troy um Hilfe. Der massige Mann brachte einen Whisky und sagte schließlich:
„Gut. Man soll Troy nicht nachsagen können, er verweigere im entscheidenden Moment seine Hilfe. Ich werde helfen. Ich komme mit zu Sam Quaine, aber ich muß diese Waffe in der Kiste sehen. Machen Sie sich etwas zu trinken, ich ziehe mich inzwischen um.“
Er verschwand in einem Nebenraum. Kurz darauf knackte etwas neben Will; ein furchtbarer Verdacht stieg in ihm auf. Er hob den Hörer des Zweittelefons ab und hörte …
„… einer für Sie, Sheriff. Einer meiner Reporter. Er gehört mindestens in die Irrenanstalt. Schicken Sie jemanden? Aber ich möchte dann der erste sein, der die Kiste öffnet. Sam Quaine … Sie hörten richtig. Er ist in einer Höhle dort oben verborgen. Zwanzig Minuten?“
Barbee legte auf und wußte, daß er in einer Falle saß. Troy hatte mit dem Sheriff von Clarendon gesprochen. Er hatte nichts anderes getan als Sam an seine alten Gegner verraten.
Lautlos und sehr schnell huschte Will aus dem Haus und warf sich zur Seite, als Troy aus einem Fenster auf ihn schoß. In der Hand des Mannes war eine flache Automatik. Der Wagen jagte davon. Zwei Eindrücke waren geblieben: Der weiße Jadewolf stak in einem Kissen, und auf dem Schreibtisch stand das Bild April Bells.
Will schaltete die Lampen ein, die Scheibenwischer, und dann begann er zu rasen. Der Regen peitschte gegen die Scheibe. Die Wischer schlugen hin und her. Will mußte Sam warnen. Er mußte schneller fahren. Irgendwann sah er sich um, und er erkannte in einer dunklen Ahnung, daß die weiße Wölfin ihm folgte. Sie hetzte ihn und wollte sich zu Sam führen lassen – von ihm, Will, Sams letztem Freund.
Er drehte den Wagen mitten in einer Kurve und steuerte einen anderen Weg an.
Ihm blieb nur noch eines.
Er sah sich nicht um, wußte aber die grünen Augen hinter sich. Der Tachometer kletterte. Immer näher raste der Wagen an Sardis Hill heran, wo Chittum geendet hatte.
Den Wagen verzweifelt steuernd, ging Will in die erste Kurve. Das Gefährt schleuderte. Im Rückspiegel sah Will das Markenzeichen einer Ölfirma, einen geflügelten Saurier. Pteranodon. Welche Kraft steckte in jenen sichelförmigen Flügeln, einst, vor Jahrtausenden? Dann schleuderte der Wagen aus der Kurve heraus. Das Bindeglied der Wahrscheinlichkeit war sehr stark; er konnte es erstmals spüren. Der Wagen stellte sich quer, heulte auf und schoß durch die splitternden Bohlen, die man anstelle der aufgebogenen Stahlschienen befestigt hatte, die Rex durchbrochen hatte.
Der geheime Jäger würde Will Barbee nicht fangen. Der Wagen überschlug sich, prallte kurz gegen einen Geröllblock, und schemenhaft sah Barbee die Wölfin über sich. Er wartete auf den letzten, schmetternden Aufprall.
„Auf Wiedersehen“, hauchte er April Bell zu, seiner Feindin.
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Der Schmerz war geringer als befürchtet.
Der Wagen stürzte zwischen zwei Granitriffe, überschlug sich noch einmal halb und prallte dann frontal auf. Gemartertes Metall schrie auf. Wills Körper wurde erfaßt und zermalmt Einen Moment lang war die Folter unerträglich, dann aber spürte er seinen Tod kaum.
Kurz darauf war er wieder bei Bewußtsein.
Das einzige unversehrte Rad drehte sich vor seinen Augen, Kugellager klickten. Nichts schien gebrochen zu sein. Will rollte sich, ohne daß er Blut spürte, aus dem Schrott heraus und stand auf, lehnte sich erschöpft gegen einen nassen Granitblock. Über ihm stand die weiße Wölfin auf der Straße. Ihre Stimme war die April Bells.
„Warum versuchtest du, mir davonzulaufen, Will?“
Er faßte verzweifelt nach einem Steinsplitter und warf ihn nach ihr. Graziös wich die Wölfin aus. Er ballte die Faust und schlug nach ihr, als sie den Abhang heruntertänzelte und vor ihm stehenblieb.
„Pack dich zur Hölle, Vieh!“ sagte er. „Ich möchte in Frieden sterben.“
„Nein, Barbee – jetzt wirst du nie mehr sterben.“
„Wa-warum nicht?“ stotterte er verwirrt.
„Ich werde es dir irgendwann erzählen. Jetzt spüre ich ein Glied der Wahrscheinlichkeit, das mit Sam Quaine zusammenhängt. Ich muß zurück.“
Sie raste zurück auf die Straße und ließ ihn liegen.
Melancholische Verzweiflung befiel ihn. Nicht einmal der Tod wurde ihm gestattet. Was hatte dies alles zu bedeuten? Er spürte, wie sein letzter Verstandesrest sich unter der Belastung krümmte und zu zerreißen schien. Er wartete, dann stemmte er sich hoch, sprang irgendwann auf einen Wagen auf, verbarg sich unter Decken und sprang wieder ab, als er merkte, daß sie sich Glenn Haven näherten. Nach dem Fußmarsch von einer halben Stunde langte er an, zitternd, naß und fröstelnd, zu Tode erschöpft und drückte die Glocke an der Tür Glenns. Das Gesicht des Arztes zeigte Schläfrigkeit, aber kein Erstaunen, als er öffnete.
„Ich dachte mir, Barbee, daß Sie zurückkommen würden.“
„Die Polizei – ist sie hier?“ flüsterte Will verängstigt.
„Entspannen wir uns, überlassen wir uns dem heilenden Schlaf und sprechen morgen früh darüber, ja? Gehen Sie jetzt in Ihr altes Zimmer, und legen Sie sich ins Bett. Sie sehen aus wie der Tod.“
Und dann schrie ihm Barbee seine neuen Erkenntnisse entgegen, berichtete über Rovenas Tod und über seine Angst, einzuschlafen und sich wieder zu verwandeln, um auch noch Sam zu töten.
Glenn lächelte, legte die Fingerspitzen gegeneinander und brachte Will nach einer halben Stunde dazu, sich von zwei Schwestern in sein Zimmer führen zu lassen. Rings in den Farmen heulten die Hunde verzweifelt und hysterisch, und Barbee wußte, daß die Wölfin wieder auf ihn wartete.
Schließlich duschten sie ihn heiß und kalt, packten ihn unter die Decken, und er merkte, wie der Krampf seinen gepeinigten Körper verließ. Und der Schlaf kam und webte ein tödliches Netz um ihn, erstickte ihn darin und ließ ihn taumelnd hochfahren, als er zur Tür blickte und sah, wie sie durchsichtig wurde und die weiße Wölfin einließ. Sie blickte ihn aus den verfluchten grünen Augen spöttisch an.
„Du kannst warten bis zum Tagesanbruch“, stöhnte er, „aber du kannst mich nicht verwandeln. Ich werde nicht einschlafen.“
„Du brauchst nicht zu schlafen. Ich erzählte gerade deinem Halbbruder, was heute nacht auf Sardis Hill geschah. Er ist sehr glücklich, denn du mußt sehr stark sein. Er sagte, daß du dich jetzt ohne die Hilfe des Schlafes verwandeln kannst, weil du dich von allem gelöst hast.“
„Was sagte … Wer sagte das?“
„Archer Glenn, dein Halbbruder. Er wollte dich erst in einem Jahr lösen, aber der Klan kann nicht bis dahin warten. Ich tat es heute nacht. Wir haben etwas bei Quaine zu tun, und dein menschlicher Makel hätte dich gehindert.“
Wil fuhr auf: „Ich habe keinen Halbbruder. Meine Mutter starb bei meiner Geburt, und meinen Vater schafften sie in die Irrenanstalt. Man erzog mich in einem Internat, bis ich auf die Universität und in Mondricks Haus kam.“
„Das ist ein Märchen“, sagte die Wölfin und verzog das Maul zu einem lautlosen Lachen. „Es gab einen Luther  Barbee, er und seine Frau wurden bezahlt, um dich aufzuziehen. Aber sie fanden zufällig heraus, welches Ungeheuer du warst. Deshalb wurde die Frau getötet, und der Mann mußte ins Irrenhaus. Wir beide, du und ich, wurden von Menschen gezeugt, besitzen aber wenig Menschliches.“
„Sam erzählte mir von den Genzüchtungen …“, murmelte Will.
„Er weiß zuviel. Diese Gene zu sammeln und hier zu vereinen, wurde mit exakter Wissenschaft seit einem knappen Jahrhundert hier in Glenn Haven gepflegt. Dein Vater beendete dieses Werk vor dreißig Jahren.“
„Wer war mein Vater?“
„Der ältere Dr. Glenn. Das macht Archer zu deinem Halbbruder. Er ist älter und ein erfolgreicheres genetisches Experiment als du.“
Das erklärte jenes finstere Gefühl der Verbundenheit mit Glenn. War es das Erkennen gemeinsamer Erbteile gewesen?
„Wer war meine Mutter?“
„Du kennst sie. Dein Vater suchte sie wegen ihrer Gene aus. Er brachte sie als Schwester nach Glenn Haven. Sie war reichbegabt mit unserem Vermächtnis, aber nie fähig, den menschlichen Einfluß zu überwinden. Sie glaubte tatsächlich, daß sie dein Vater liebe und verzieh ihm nie, als sie die Wahrheit erfuhr. Sie schloß sich nach deiner Geburt unseren Gegnern an.“
„Es war Rovena Mondrick?“ keuchte Will in panischem Erkennen der Wahrheit.
„Damals Rovena Stalcup. Du brachtest … nein: Ich tötete sie, aber du mußtest mithelfen, um das Glied der Wahrscheinlichkeit zu stärken.“
„Meine Mutter …“
„Sie brachte Mondrick auf unsere Fährte. Sie verriet unsere geheimen Künste ihrem Mann. Sie warnte ihn, dich in seine Gruppe aufzunehmen. Sie liebte dich, und sie hoffte, du würdest dich gegen den Klan kehren, wenn die Zeit kam. Sie starb, als sie Sam warnen wollte.“
„Was wollte sie Sam sagen?“ fragte Will.
„Nichts weniger als den Namen des Kindes der Nacht.“
„Aber du kannst nicht wollen, daß ich Sam töte!“
„Ich werde wollen. Denn du bist der mächtigste, den wir je gezeugt haben. Du bist derjenige, den wir das Kind der Nacht nennen.“
„Nein!“
Will stand auf, und seine schwitzenden Finger glitten von dem Metall des Bettes ab. Er versuchte sich gegen den Alptraum auf seiner Brust zu stemmen. „Ich kann es nicht glauben!“
„Du wirst es glauben, sobald du deine eigenen Kräfte abschätzen kannst. Sie sind fast zu mächtig.“
Schweigen … Will wartete einige Minuten und versuchte, Ordnung in das Chaos seiner wilden Gedanken zu bringen.
„Du verfolgtest mich heute von Preston Troy bis nach Sardis Hill. Ich sah deine Jacke auf dem Stuhl.“
„Natürlich!“ Ihr Lächeln war spöttisch, aber wachsam.
„Was bedeutet dir Preston Troy?“
„Ist das der Grund, warum du von mir fortgelaufen bist?“
„Wer ist Troy?“
„Mein Vater. Das, was ich dir über meine Kindheit unter der Tyrannis des blöden Milchhändlers erzählte, stimmt. Meine Mutter war Sekretärin von Troy, er konnte sie natürlich nicht heiraten, aber er schickte Geld und Geschenke. Er zahlte auch meine Sitzungen bei Archer Glenn. So – du warst also eifersüchtig.“
„Ich denke es jedenfalls. Und ich bin froh …“
Ein Lichtstrahl traf ihn. Schwester Heller kam herein und schimpfte, daß er noch nicht schlief und statt dessen Selbstgespräche führte. Sie versprach, mit einer Beruhigungsspritze zu kommen.
„Du wirst nicht schlafen“, sagte die Wölfin. „Für uns ist es Zeit zum Gehen.“
„Wohin?“
„Um auf deinen Freund Sam achtzugeben. Er trägt die Kiste und flieht vor den Polizisten, mit der einzigen Waffe, die uns jemals aufhalten könnte. Ich fand ein Glied der Wahrscheinlichkeit, das wir heute nacht benutzen können. Du bist nicht behext, sondern du bist jetzt einer von uns.
Du hast deine letzten menschlichen Bindungen heute zerschnitten. Fühlst du noch immer nicht die wundervollen Gaben, die du hast? Ich werde sie dir zeigen, komm!“
„Ich werde kein Ungeheuer werden und auch Sam nicht töten“, sagte er und klammerte sich an sein Bett.
„Du bist unser Führer in dem langen Kampf gegen die Menschen. Du und ich sind die Mächtigsten unserer Generationen, aber unser gemeinsames Kind wird mit unseren Genen noch weniger Mensch sein. Gehen wir.“
Er versuchte schwach, sich zu widersetzen, aber dann riß etwas in ihm. Die Sehnsucht nach der Kraft und Stärke des Pteranodons kehrte wieder, und er verwandelte sich voll brennender Begierde. Sein Körper zerfloß und wuchs. Die Verwandlung war leicht, denn Unbeholfenheit und Schmerzen existierten nicht mehr. Die Wölfin neben ihm verwandelte sich ebenfalls und wurde zu einer schlanken Frau mit rotem Haar. In einer wilden Bewegung warf sie die rote Flut in den Nacken.
Sie sprang rittlings auf seinen gepanzerten Rücken. Barbee blickte auf das Fenster, und es löste sich auf. Will schwang sich hinaus, klammerte sich an das splitternde Fensterbrett und sah erstaunt, daß sein Bett leer war. Dann ließ er sich fallen, entfaltete seine ledrigen Schwingen und flog davon.
Der Frost war kühl und erregend.
Mit jedem Schlag der sichelförmigen Schwingen schwand mehr von der Müdigkeit des Körpers. Unter ihm bellte ein Hund wie rasend, und Will ließ sich fallen und erschreckte das Tier bis in den Wahnsinn hinein. Eine freudige Stärke hob seine Flügel – das hier war Leben. Er ließ alle seine Konflikte und Ängste endgültig weit hinter sich und flog, flog.
Unter ihnen bewegten sich Autoscheinwerfer wie Glühwürmchen.
Aber die Menschenjagd, die scharfe Saurieraugen erblickten, machte nur langsame Fortschritte. Die Flutwasser des Gewitters hatten Rinnen und Spalten des Canyons gefüllt. Der Laurel Canyon war eine Flut gischtenden Wassers. Herunterbrechende Gesteinstrümmer erfüllten die Wellen.
Die Männer des Sheriffs wurden aufgehalten und konnten nicht weiter.
„Sie werden ihn niemals fangen“, sagte das weißhäutige Mädchen auf seinem Rücken. „Wir müssen das Bindeglied errichten, das ihn auf die Felsen flüchten läßt, und ihn dann töten.“
„Ich werde es nicht tun.“ Will beharrte auf seiner Weigerung.
„Du wirst, wenn du siehst, was auf Sardis Hill geschieht.“
Will drehte langsam und folgte dem dunklen Band der Straße weit unter ihm. Er hob sich über den Sattel des Passes und erblickte das Basaltpflaster der Haarnadelkurve, in der eine weiße Ambulanz stand. Straßenbenutzer standen herum und blickten auf das Wrack des Stiftungswagens, unter dem die Männer etwas hervorholten und mit schnellen Griffen auf die Bahre legten. Will sah es, und die Schwingen erstarrten.
„Dein Körper“, erklärte April. „Deine Kräfte waren gewachsen, und du brauchtest ihn nicht mehr. Ich ergriff das Glied der Wahrscheinlichkeit, rannte vorbei und half.“
„Du meinst … tot?“ fragte er halblaut.
„Nein, denn du wirst niemals sterben können. Du bist der erste, der den Losriß von der menschlichen Gestalt vertragen konnte, die dich krank und unglücklich machte. Es muß hart gewesen sein, aber du wirst deinen Körper niemals wieder brauchen. Aber du solltest glücklich sein, mehr wollte ich nicht, Liebling.“
„Glücklich darüber, tot zu sein?“
„Nicht tot, sondern frei. Du wirst unser großes Erbe übernehmen. Du wirst mit den Dingen regieren, von denen die Menschen glaubten, sie haben sie uns genommen, als sie dachten, damals, daß sie gewonnen hätten.“
Ihre Finger liebkosten die Hornplatten seines gepanzerten Rückens.
„Du darfst keine Angst haben. Archer sagt, ich wäre auch so stark, um losgerissen zu werden. Du wirst nicht lange einsam sein, denn ich komme mit dir.“
Will schwenkte zurück und kam in die Nähe der Höhle.
„Zuerst aber muß unser gemeinsamer Sohn geboren werden, Liebling“, sagte sie, und ihre Stimme war voll warmen Verlangens. Barbee flog schneller und tiefer.
Ihre Worte wurden verlockend wie ihr Körper.
„Du bist jetzt ein Vampyr. Denke daran, wie man sich tagsüber in einem Grab verbirgt und nachts zu leben beginnt. Dies ist unsere naturgemäße Lebensweise. Das ist die Art, wie wir lebten, ehe die Menschen entdeckten, wie wir zu bekämpfen seien. Die letzte ihrer Waffen wurde vergraben und von Mondrick ausgegraben – wir müssen Sam finden.“
Will flog wie eine gigantische Fledermaus über die Männer, die an der Furt warteten. Aprils schlanker Arm deutete nach vorn. Wills scharfe Augen sahen Sam Quaine, der mit der Kiste auf seiner Schulter einen unsichtbaren Pfad aufwärts keuchte. Der Pfad schlängelte sich dicht am Abgrund vorbei.
Barbee kreiste über dem Berggipfel und bewunderte seinen Freund. Ein tapferer und gerissener Feind. Trotz der Erschöpfung versuchte er bis zum letzten Moment, der Gefahr zu entgehen. Er schob die Kiste über die schwachen Stufen, die vor Jahrhunderten von Indianern ausgeschlagen worden waren, verhielt einen Moment und sah nach den Suchlichtern der fernen Polizisten. Unbeugsam riß er die schwere Kiste wieder hoch.
„Jetzt!“
Aprils Schrei ließ Barbee in einem rasenden Sturzflug niedergehen. Sein mächtiges Gebiß zielte auf Sam. Die Krallen streckten sich vor. Sam würde sich der seltsamen Gefahr bewußt und warf sich vom Abgrund weg. Sein hageres Gesicht starrte nach oben. Das Gesicht verzog sich jetzt zu einer schrecklichen Grimasse. Er konnte frei Gedankennetze sehen, denn sein Mund öffnete sich zu einem Schrei. Will hörte seinen Namen, ausgerufen mit Schmerz, Verachtung und Resignation.
„Du bist es! Will Barbee – das Kind der Nacht.“
Die Schwingen rauschten auf. Die stählernen Klauen des Pteranodons ergriffen die Kiste. Der Dunst der tödlichen Ausstrahlung erfüllte Wills Nüstern mit flammender Süße; die bloße Berührung lähmte die Flügel. Will stürzte, und die Kiste entglitt seinen gespreizten Greifern. Die Kiste fiel über die Klippen, und der Flugsaurier ließ sich mit ihr fallen. Leblos torkelte er abwärts, dann kam die Kiste in seinen Gesichtskreis.
Sie drehte sich und schlug auf ein Riff.
Sie zerschellte, und ihr Inhalt wurde herausgeschleudert. Hinausgeworfen und zerstört. Will sah Silberwaffen, ein Skelett und einen scheibenförmigen Gegenstand, den Stein. Er glühte in einem gelblich phosphoreszierenden Licht, dem Licht, das für die Augen des Sauriers tödlicher war als die Sonne. Das schreckliche Glühen erinnerte ihn an den Zerfall des Radiumerzes – würden die Hexen, die wirklich damit umgingen in den Labors, es weiterhin vor dem Zugriff der Menschen schützen?
Die Kiste wurde zerschmettert, und der mikroskopisch feine Inhalt, zermalmt durch das Wasser, die Steine und den Druck, ergoß sich ins Tal. Sam blieb an den Felsen gestützt, an den ihn der Aufprall geworfen hatte. Er war keine Gefahr mehr. Entweder landete er im Gefängnis oder im Irrenhaus. Barbee ließ sich jenseits der Felsen nieder und erholte sich langsam von der stinkenden Wolke aus der Kiste.
April glitt geschmeidig von seinem Rücken.
„Du warst phantastisch, Will“, sagte sie. „Laß uns das Werk vollenden und Sam töten.“
Er schüttelte seinen gepanzerten Kopf und drehte ihn in ihre Richtung.
„Nein. Er ist ein Fliehender vor dem Gesetz. Niemand würde ihm seine Geschichte glauben. Wenn er so vermessen wäre, sie aufzuschreiben, welcher Verlag würde sie nehmen? Und sollte die Geschichte dennoch gedruckt werden, was würden die rezensierenden Hexer sagen?“
Der Saurier schüttelte die gewaltigen Schultern.
„Sam ist harmlos. Wir werden ihn um Noras willen vergessen.“
„So? Es ist also Nora Quaine?“
Lächelnd entschlüpfte das weiße Mädchen den zugreifenden Flügeln. Spröde drehte sie sich um, der weiße Körper schrumpfte zusammen, der Kopf wurde schmaler und spitzer, das Haar verwandelte sich in weißen Pelz, und nur der herausfordernde Blick der grünen Augen wandte sich nach Will.
„Warte auf mich, April“, sagte er heiser.
Sie rannte mit lautlosem Lachen davon. Den dunklen, bewaldeten Abhang hinauf, und er vermochte ihr in seiner Gestalt nicht zu folgen. Er verwandelte sich in die Gestalt des riesigen grauen Wolfes.
Dann nahm er ihre erregende Fährte auf und folgte ihr in die Dunkelheit.
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